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Silber aber blcwethatt,un.' kan in einer Buchsen i so geben sie entwedergar, oder nur zumThcilhin
bei) nch getragen werden, deswegen die Balb'.ercr weg; wann dieCörper mewers unrein und irdisch
demselben anderen vorziehen.

Was wir oben bepm Golde vom Salz gesagt
haben, dieses gehöret auch Hieher, und hat solches
weder aus Golde/noch aus Silber d.ßhcr niemand
weisen können.

Dlß, was"rKoläiu5 aus LaMn Testament ge¬
nommen, stammet von den bcpgefugteu Salzen
her.

was den Xl^curium anbelanget, so ist
zwar gewiß, daß das Silber und Gold aus
einem e^ercui-io bestehe, aber nickt aus dem
gemeinen, sondern dem pliilulojckischen: er
tan auch durch die Aunst ans dem Silber ge¬
bracht werden, als ein reines, tlebrlckres
Wesen, sehr flüchtig, schwer, allein nicht ! Metallen, den Gestirn-Nahmcn erthei
lallffend, wie der gemeine. j Wort ^!-rum »r^il man entweder von 5«

disch
jlnd,a!b das cf' und ?, so gchcn sie in Schlacken,
oder verkehren M) in Ooc««. Du fiüchtigere
sind das 2^. undb, die in starker <-'2lcin2n°n und
licvesberaiwn schier ganz weggehen, und etliche
wenige Schlacke,, zurück lassen,in gelinder c,ki.
N2NQN aber sich in ein Pulver oder Aschen verkeh¬
ren, welches Pulver seine vorige Gestalt in einem
mächtigen Feuer wieder annimmct.

Das Eisen wird im Lateinischen nicht nur r«.
lum. sondern auch, ebenso gebräuchlich, l^^z ge¬
nennet, indem auch hier die ^liruloZi llZtuiret, oder
vielmehr sich eingebildet, daß der Stern K4."«
seinen besonder« Einfluß auf das Eisen habe: da-
bero sie dem Eisen, eben so wohl wie allen andern

ilet- Das
erum Wild,

i. Berede das Vitriol, l.unZr, welches durch
Schwefel geschichet, wie man das vicriui. Vene
li« machet, allein man muß es wohl -orual also
calciniren. Auf eine weit bessere und leichtere Art
ziehet man besagten v,ir,ol aus dem subtilen Sil-
ber-Fe lig, mit Mäyenblümg'N'WaisirI'v. das
mit ZI. 8^ic, Vicliu>. Vcncriz gestartet sei), (oder
wann maus mit ^lWistenEssig «nen Monat in
der Aschen in der llißettian halt,) so »mpi-^ßniret
sich der Venerische 8pir. mit der Silber-Tinctur,
welche blaullcht-igrünscheinet, wann selbe abge¬
gossen, so gieß andern 5mr Vlltiuli Vcnei-ig dar¬
an, exil,ib-ss so offt, biß alles Silber aufgelöset
worden: denn ev2por,r die Elutionen, biß sie ein
Hautlein bekommen, die Crystallen sammle, trockne
sie, und treib durch eine Retorten anfangs das
ll,!eßM3 und den 5pir. Venc7!5. den man allein be¬
halten kan, dann äclli'.lit letztens mit verstärktem
Feuer den Silbcr-5pil, und endlich dasOel. Der
Hu^or hat erfahren, daß dieser 5p>r. in der Cchwe-
ren-Noth viel vermag.

Dieser-^ ist nichts anders, denn eine N?cn-
ge Vitriol, schen Salzes, so von der ll.i!cin3.
nun des g.sthlagencn Silbers herkommt.
Doch ist er nichts destowemger in Hauplbc-
schwerden nicht zu verwerffen.

Die^letcurisscÄtion bes. dcy 8pontc>n.
Wann dieser lV^ercus. mit Silber Zmzlzümiret

wird, so soll er in Haupt-Schmerzen, den Fran¬
zosen und Schwindel, vortrefflich taugen. Dos Zr.
x. biß 9j.

Das XI. Kapitel.
Die andere Masse begreiffet die un-

edelen harten Metallen, nemlich das
Eisen und Kupffer.

Vom Eisen.
^^Ie Metalle sind entweder fix, oder flüchtig,

<^-^ die fixen sind entweder in dem höchsten
Gmde fir,als dasGold,wclche das allerfixesteMe-
tall ist, und Silber, das o" und ?, welche zwar auch
fix sind; aber nicht also, wie das Gold, dann wann ,
man sie eine lange Zeit in grossem Feuer «Kimm,.' brauchbar Metall zum Vorschein kommt, schlech-

i ter.

ungezahmt, oder aber 2 lericncio. vom schlagen,
streiten und kriegen, wie auch das Wort ^^8 den
^negs-Gott bedeutet, herleiten, und die Denv^ion
damit ÄUturiliren,weil dieses Metall zu so viel
grausamen, theils kriegerischen,theils gar mörderi¬
schen Znsirumenten gebrauchet würde.

Gleichwie von allen Metallen mit Recht gesagt
und behauptet wird; daß selten oder gar nicht von
Natur solche rein gediegen, und als vollkommene,
recht brauchbare Metalle gefunden würden, wel¬
che man zu allerhand Arbeit, wie die schon ge¬
schmolzene und abgeschiedenegebrauchen könne; al¬
so muß man dleß ussouderhelt auch vom Elsen sa¬
gen : Es sey keine grössere K.^n «. als etwas, auch
nur gar weniger, gelegen oder ferieÄes Eisen von
Natur zu finden. Und ob man gleich m ^ru-
l'U'.en oder lV1inelH>icN'(^t)!!icclen hin und wieder
bald Eilen-Körner, bald auch so gediegen Ellen ,
als natürlich scyu-sollendes vollkommenesEilen
vorzeiget: so sind doch gemeiniglich zwcyerley dar¬
an auszusetzen, welche das vollkommen und ge¬
diegene Eisen, zweiffelhafft machen, daß es von
Natur also wachse: dann ') was würklich na¬
türliche Stücigenscyn sollten, ob sie gleich noch
so gediegen aussehen, die will der Magnet nicht
ziehen; folglich sind sie auch für kein vollkomme¬
nes Eilen zu erkennen. , 2) Welche aber der Mag¬
net ziehet und feste halt, sind entweder solche
Rörncr, die man bey Zinn-Graupen findet, und
in so weit für ein unvollkommenEisen gehalten
lverden: weil theils solche im Feuer durchaus nicht
schmelzen, oder ohne Zusatz sich nicht als rechtes
Metall le^inm-ren; theils im^lolt sich nicht auf¬
lösen lassen wollen , ohngeacht sie emem andern
/Ucnltluu pZlircn; oder es sind Stückgcn, die
sdon im Feuer gewesen, und auf diese und jene
Weise gekünstelt worden, also daß man wohl be¬
haupten kan, es gebe kein natürlich vollkommen
und gewachsen Eisen, ob man schon vieles dafür
ausgibt. Im Fall aber sich ia etwas natürlich
Eisen finden sollte, so wird es doch überaus wenig
und allezeit etwas sonderbar seltsames, also zum ge¬
meinen Gebrauch ganz und gar nicht hinlängliches
Eisen seyn. Demnach man sich in Ansehung des
brauchbaren Eisens sicher vorstellen mag, daß sol¬
ches niemahlen als etwas natürliches, in der Welt
gewesen, sondern daß alles, was als würklich
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terdings ein durch die Kunst zu Stande gebrach¬
tes Wesen sey.

Eiscn-Minern, Eisen-Gruben, Eisen-Berg¬
werke , Elsen-Erde,oder sogenannterEisen-Stein,
daraus Eisen kan gemacht werden, finden sich fast
in allen wandern: Man findet es aber insgemein
nicht allzutief in der Erden, und zwar in Gestallt
von Erz, in Gestallt von Stein, und in Gestallt
von Erden. Und ob man wohl in der ganzen
Wclt Eisen-Erde oder Eisen - Stein findet, und
man aller Orten Eisen machen kan: so ist doch
Hieß nachdenklich, daß von dem allweisen Schopf-
fer unser Lul-opZ am allerreichsten und vorzüglich¬
sten mit diesem Metall oder der dazu erforderten
Erde begnadiget ist; und daß der Mitternächtige
Theil dejjeloen am allermeistendamit versehen ,
nemlich Schweden und Norwegen, welches Eisen
bißhcro unter allen andern den Vorzug behalten
hat: Ansftr deine aber finden wir das Eisen auch
in Fum-und Lappland, Pohlen und Rußland;
nicht minder auch in Spanien, Portugal!, Frank¬
reich , Engciland und Schottland, Italien,
Schweiz, in den Niederlanden, im Cvllnischen
und l.uycKischen, im Salzvurgli'.ycn, inTvrol,
Kärnthen, Mähren, Steycrmark, in Ungarn,
Böhmen und ga-lz Deutschland, inThüringcn, zu-
foioerst in Hessen, und auf dem Harz, also in^u-
lof>i allein an mehr als >c?o. Otten. Jedoch fin¬
det man immer mehr oder besser Eisen an einem
Drte, als am andern, auch an manchen Orten mZ5
sivere oder Eisen-reichere Erze, und bey nahe schon
metallisch seycnde 5uKlKn2lenin Vergleichung an¬
derer Oerter.

Wie vielerlei) Arten vom Eisen-Stein, Eisen,
Erde,oder Eisen-Erz es in der Welt gibt, wäre zu

zveitläufftigund fast nicht möglich zu beschreiben.
Dleallcrreichsteund beste Eisen-Dimeren find

recht müllive, braune, röthlicht-draune, braun -ro-
the,Kirsch-und Blut-rothc, schwere, reine compI
öle Erze, welche zum Theil unter den Nahmen
Don Glaß-Kopff, Blut-Stein; zum Theil aucy
unter dem Nahmen von Rötelstein und Magnet-
Stein vorkommen: Ich sage, dicß smd die reich¬
te und beste Eisen-Mmenl,m dem fast lauter Ei-
sen-8udst2Nl, hingegen wenig fremd, oder zum Ei¬
sen untüchtiges Wesen dadev vorhanden ist; alle
andere Sorten sind, nach proporcic i, immer ar¬
mer und ärmer, darunter auch die ^«Kola««
5ul>X zurechnen.

Man findet das Eisen auch in lorm» salin, und
M tulM2lolut,.zu sage»r,in m,ln,!ischen v«liu!i5.
und in manchen Gesnnd-Brunuen, warmen Ba¬
dern, und andern Wassern.

5Das allerwunderbarlichsteist,daßdie8udüZn.
«12 M2rci,li5. oder die sogenannte Eifeu-Erde,niclx
^iur in gedachten offenbaren, und dem gemeinen
Mann bekannten Eisen-Erzen, in Eisen-Steinen
And Eisen-Erden,^ sondern auch in allen gefärbten
Steinen und gefärbtenErden, so wohl in denen
gefärbten Edelgestcinen,Rubinen, Hyacinchen,
Granat, Jaspis, Amcchist, Carniol, :c. als auch!
in allen gefärbten andern aus-und inn-laudischen,
tzanz gemeinen Steinen, dcßgleichsn in allen ge¬
färbten Erden von der ganzen Welt gefunden
wird, so daß gar wenig G.'steine oder^rd«« möch- ^
teu können angetroffen werden, wormnen man

nicht, wenn nicht mehr, wenigstens einige Fuß-
stapffen von Eisen finden sollte. Und endlich so lst
es noch weit mehr unbegreiflichwunderbar, daß
auch ausser dem Ke^no mine^n, ganz und gar kein
Veß«adile in der Welt gefunden wird, darinnen
nicht ebenfalls etwas von der Eisen-Erde sollte vor¬
handen seyn, dergestalt, daß man keck sagen darf:
Es ist in allen Hölzern, in allen Wurzeln, in allen
Rinden, in allen Stengeln und Stielen, in allen
Blumen, Früchten und Saamen, mit einem
Wort: im ganzen Gewächs-Reich, und in allen
daoon clepenlljrenden"2Nlbu5chein>ge ^Z «^cl«l!«
oder Eisen-Erde: Ja noch weiter! Man tan Ei¬
sen pluclucircn aus fi'hr vielen ^niinzlibuz. uni)
wer weiß, ob nicht aus allen? wenn esbehörig un¬
tersuchet würde. Was Wunder lst es, wann fait
in allen Erden eisenhaffte Theile gefunden werden,
daß, da ia alle Veßcl.lb,!i2 m der Erden wachsen,
oder wenigstens in etwas erdhafften Wurzeln,
auch etwas eiscnhassteo aus solchen, mit Eisen ver¬
sehenen, Erden in die ^cg^biliZ komme? Fer¬
ner, da auch alle Hnimili» wiederum von Veßer,»
dl!,bu5. uderandernThieren, die VrZetüKilizfres¬
sen, leben, so ist es abcrmahls kein Wunder, daß
auch allhier das, von der Erden in die v«Ze«l?!liH,
aus diesen aber hernach wiederum in die Hnim»»
l« abgekommene Eisen wuder gefunden werde.

Gleichwie der Eisen ^ineren und Eisen-Steine
auch Eisen-Erde so gar vielerlei),- also ist es auch
uimiogllcl), daß alles Eisen in der Welt sollte ei¬
nerlei), oder von einerleyGiue scyn, sondern es fin¬
det fich himnnen ein gar merklicher Unterscheid, so,
daß manches harter, manches weicher, manches
spröder, manches zäher, manches so streng flüssig,
manches wiederum leicht-fiüssiger,manches dich¬
te, manches lockerer und po^ser >c. also bald in die¬
sem, valo m jenem Umstände unterschieden ist, o-
dcc eines vor dem andern eine plXtelenx hat.^I

Das Eisen ist das allerbeste Metall, so sich am
besten handhaben lasset, und bestehet in seiner Ver¬
mischung aus einem reichen irdisch - jälzigteu An¬
fange ; Es hat einen guten Theil in etwas fixen
Schwefels bey sich, der da roth, und dem göldi-
schen am nächsten ist. Bon vielcuna Haltes so
viel in sich, als es nöthig hat, denSchwefel mit dem
Salze zu binden. Gleichwohl aber ist auch in ihm
viel Salz zu finden; daher denn geschiehet, daß
es wegen seines überflüssigensalzigten Anfanges
und wenigen !^escul!< gar langsam im Feuer fiies-
set. Wegen seines überflüssigen Schwefels aber,
glühet es geschwinder. Weil ihm aber der l^cr-
culm« in etwas ermangelt, so lasset es sich nicht
leicht treiben.

Im Deutschencommerce hat man allerhand
Sorten von rohen, völligem Eisen, als

') Bon geschmiedeten Eisen : Osmuncl oder
Scl,wedisch-Eisen, Drehgrunds-Eisen, Voyöße>
Eifin, ^b-,mp!on-odercK»blon Eisen, Kniep-Ei»
sen, Knopper-oderKraufi-gebogeneEisen, Band-
Eißn,Platen,Eron-Elsen^3chienen-Eisen,Etad-
Eiscn, Renn-Elsen, Blech, Drat.«. und so gibt
es auch

2) Merhand gegossenEisenvonmancherleyGü-
te, Ländern undOertern.

sDas Eisen, wenn es zu feiner Vollkommenheit
gekomen,ist clN I^etüllum ^>erfetlum lßno^!c,es ist,

Rrrrr « ^aclH
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nach seinen Eigenschafften das allerhärtcste, zwar
leicht glühbare, ailerjchwcrest - schmelzbare, sehr
mZIIeglilcund äuilile.sthr klingbare, allermeistes
llische vor allen andern Metallen, beym Glühen
Funken-gebende,zwar ziemlich fixe, zugleich aber
doch auch nach und nach verbrennbarc, übrigens
leicht suluble, und leicht rostende, ins besondere mit
dem XlZßn« f^miliarität - habende, weiß- graue
aussehende Metall.

soluble, nachdem es sich nicht nur von allen lälini.
schen, sondern auch von allen andern, so zu reden
mnocenten, Feuchtigkeiten und I^cnstsuiz zernagen
oder auflösen läst; il) Oder wenigstens last es
sich zum Rosten ungemein leichte ciNponiren, als
wovon die blosse feuchte Lufft genugsam Zeugnisse
ablegen, und solches überführen tan; l2.)Die
eigenthümltche, besondere kämM^n^r mit dem
/Vl»znec ist auch niemanden unbekannt/ indem der

Welches Eisen nun alle diese jetzt-erzehltepro s^"" sonstIem ander Metall an sich ziehet, oder
pnecZttenhat, NM gewiß vor ein gutes Eisen er¬
kannt werden; die allergcmcinste Proben bey me-
cl^anischenPersonen sind sonst:

'. Daß das geschmiedeteEisen nicht spröde oder
brüchig, sondern sehr MÄÜeZ^Kund dehnbar sey;^)
Daß es gut zum Stahl-machen befunden weroe;

3) Daß es auch im Wasser, und bey allerhand
Bewegungen beständig gut verharre: z. E. in
Zapffen bey grossen Well-Baumen in Mühlen,
und «rgleichen; 4) Daß das gegosseneEisen in-
sondcrh.'it das Feuer wohi oertrage, «ich mcht blät¬
tere oder gar schmelze: z E. dieCcwellen, eisern^
Retorten oder andere Geschirre.

Daß das Eisen vorgemcldte Eigenschafften
würküch hat, ist wohl einem jeden ohne dem be¬
kannt, sonst aber auch aus folgenden Berhaltmssn
offenbar zu sehen:

i) Es ist das all.'rharteste Metall, absonderlich,
wenn es vollends zuS:ahl gehartet worden, weil
man damit nicht nur allerhand feste, vezec-l^ilische
Und Amusische Sachen, sondern alle andere Me¬
tallen, so gar urclinZiresc^istn selbst, zerfeilen, durch¬
schneiden,zersägen, schlagen, hammern und bezwin¬
gen kan; 2.) Es ist leichte Zlühebar, indem es nicht
nur durch das Feuer am leichtesten vor allen andern
Metallen, sondern auch ohne Feuer, durch blosse
conimuKliche B'wegung, ^ncusHcion. Hamme-
rung, und dergleichen zum Glühen gebracht wirr:
sonst würde es nicht in Mühlen, und bey anderm
Gebrauche so offt wurklichc Entzündung verurja-
chen; 3) Es ist das aller-schwcrest schmelzbar ,
Massen es lange glühend, dazu in ziemlich starkem
Feuer, ohne zu schmelzen,kan unterhalten werden;
4) Esist schr m3ll"K!ö und ciu^ile. dieweilen aller-
zartcste Clavir- Säytcn, gleich einem su^cüen
Haar, davon können gezogen werden; s) Es ist
sehr klingbar, sonst würden jctzt-gedachte Säyten,
wie auch die Stroh-F^edel-Stücke und andere da¬
von gemachte Sachen, nicht so hellen Thon geben;
6) Es ist allermeist elZlissch vor allen andern Mc-
tallen,wie die davon verfertigte Federn in Schlos¬
sern, Gewehren, die überaus biegsame Degen und
Säbel, vor allen Dingen aber die zarte Taschen-
uder Sack-Uhr-Federn solches an den Tag legen;
?) Daß es im Glühen Funken von sich giebct, ist
abermals bekannt genug, welches aber gleichwohl
kein ander Metall also thut; 8) Desgleichen sind
wir von dessen Firität im Feuer, in Begleichung
des Zinnes und Blcyes, überzeuget; 9) Daß es
aber zugleich auch nach und nach verbrennbar, se¬
hen wir alle'Augenblicke, so gar vor den gemeinen
Schmiede - Eisen, allwo es sich nicht nur grossen
Theils lcoslficiret, sondern auch beständig den so
genannten Hammer-Schlag, als allbereits ver¬
brennte Theile, abwirfft; anderer Überzeugungen
jetzt nicht zu gedenken; io) Es ist üoeraus leicht-,

dergleichen ^ffcN bezeiget, ohngcacht es in soweit
ganz natürlich und nichts unbegreifliches ist, da
nemlich der Kl^ner selbst eine Kimera Ki3n>8. folg¬
lich in die Eisen-kamilic gehöret, oder offenbar da¬
mit verwandt ist. Alle übrige, <ubiüe, mZgneusche
Erklärungen überlasse ich den Herren ?ln!oss)plus.
>?) Endlich wissen und sehen wir auch/ daß das
Eisen weiß-grau ist, wiewohl es solche Farbe alle¬
zeit mehr, und bestandiger behalt, wenn cs vor der
Lufft bewahret wird, dagegen von aussen, wegen
der darauf fallenden Lusst gar leicht schwarz, end¬
lich aber geld-rothlich, und roth-bra m, vom ange¬
hendem Roste, wird; bricht oder schlägt man es
aber entzwey, so zeigt sich dennoch die natürliche,
weiß-graue, glanzende und schimmernde Farbe.

2) Das «"en isi der Schwehre nach, leichter
als G, 3 vivuL. b, I)er, und ?er / indessen doch
schwerer als Zinn.

b) Das Eisen hat die allerwenigste Ocmein-
schnfft/ und (so zu reden) eher eine rechte Feind¬
schaft mit dem V vi"«,

c) Wahrendem Glühen, extcTiä'n'et es sich, so
man auch nur daraus ganz leichte schen kan, wenn
man z. E. einen Pfricm.'n, oder irgends ein ande¬
res eisern inl"umenc nnmnt, hierzu, etwa in eincrn
andern Stücke Eisen ein Zccu^tes und ^^ml-.
tes Loch machet, daß er eben durch gehet, und um
dem Pfrimen herum im Loche weiter kein^p^ium
ist: Dieser Pfriemen, welcher kalt durch solch Loch
gegangen, will als denn, wenn er glühet, nicht mehr
durchgehen.

6) Dr. Lttmüller sagt zwar: Das Eisen wäre
omnium Kleullurum li-Äcl^blüN^mum, welchem

z Ausspruch ich eben nicht beypfiichtc,weil das Gold
m weit ci-HNZblel Ulld 6u6ll!cl ist.

e) Schrnichdenkl',ch istes,daß, so schwer-flüs¬
sig das Eisen immer ist, wie cs denn Tag und
Nacht im Glühen, ohne daß es fiüsset, kan erhal¬
ten werden, solches gleichwohl ohne die geringste
Feuers-Hitze, dazu im Augenblick, nemlich vermit¬
telst des Feucr-Schlagcns, da doch nur ein kalter
Stein/ und kaltes Eisen zusammen kommt, schmel¬
zet, Massen jeder so genannter Funken, der in den
Zunder fällt, recht geschmolzen oder flüss.'nd Ei¬
sen ist, auch wahrend solchem Schmelzen, sich
gemeiniglich einiger Massen lculiKciret und verbren¬
net.

s) Ferner ist zu remZrquiren: daß, obgleich das
Eisen wie gedacht, währenden Glühen, sich nach
und nach verbrennet, solches nur mit darzu erfor¬
derter Lufft geschiehet; sintcmahlen das Eisen über¬
aus lange, wenn nicht immerfort, in der grossen
Feuers-Gluth, beständig und ohne Verbrennen,
kan unterhalten werden, nachdem es nur also ver¬
anstaltet wird, daß keine äussere, freye Lufft darauf
fallen oder würken kan.

L)So
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3) So m^l^ble, so cluctil es auch ist , so ist nemka!lenEisen,zuallenZciten, sogleich mitWas-

es vors j ser exrrakliren undebenfalls darstellen rönnen,oh-
») doch lang: nicht so 6uiti!. als Gold, Sil- ^ ne daß man nölhig hätte, das Eisen vorh'r erst zu

der, und Hvupffer; 2) tan die ganze DuailirXr, glühen, oder rosten zu lassen oder mit Klinischen
durch vlofsis^xcinZuircn im Wasser: wenn nem, i DmgenzurrzcHiren. l>Ieum2nn.in praleeHion.
lich glücnd Elsen offters hierlnnen abgelöschet > cn/mic. cle lerrn.^
wlro, ruiniret, clelkruiret, oder wenigstens die
grossen Theile anfänglich vermindert werden, wo¬
zu ;) noch zu bemerken vorkommt,daß das Eisen,
so bald cs g'schmolzen wird , die eV^ÜeÄrnlicXt
verlieret, hingegen deständig dabey behalten wird,
w.nn man es bloß glühet und schmiedet oderham-
nurt.

Von der ^lixrinn des Eisens, oder aus was vor
Neuen dißMecail bestehe, findet man zwar aller«
Hand Zeug in oen Bücdern, welches ich, um Zelt
z^l me.,^i?cü, nicht cinmahl insgsammt hinter
einander anführen mag;

Damit ick aber glc.chwohl etwas envehne., so
sagt l^r.tterrmHnn: das Eisen bestünde aus ei-
ncr 'scrl-Hm«3Nii:2,welche die ^ä^Hlolnrnicete,
und aus einem iialo HÜ^licc,, welche cke ^62 ,
6elti-uitte: g.w'.ß eine einfaltige Uenmrion mit ^nge erhöhet, jemen eignen Corper sr»sset,undm
der ll.ssercn« o.,m adkrdircn und äelrruiren; "'.nl Rost oder drncum verwandelt. Drum,

Es hat aber wegen seines irdischen»lcalischen
Anfanges das Eisen diese Krafft, daß es die sauren
Feuchtigkeiten so leicht »binrbiret, welche durch
Berührung des Eisens süsse werden; der Salpe¬
ter eKervel'ciret mildem Elsen; wenn aber das
Aufwallen gestillet, so verlasset die Säure ihre
Scharffe. Ebenfalls wird der 8puirus t^irri,
wenn er auf oas Eisen gegossen wird, süsse. Das
Eisen selbst, wenn es die Saure in sich getrunken,
so wird cs gleichsamzu einem alaumschen(^on-
cr«o. und erlanget eine zusammenziehendeKrasse.

Der Schw!>feld?s ^ hatem verborgenes^ci-
c^um ooer Sau,re bey sich, welches daraus ereilet,
w'll es leicht m einen Oucum oder Rost kan ge-
braHt werden. Dessen Ilrsacke ist diese, weil das
^cielmn des Schwefel, v^>n oem wäss rlgten An-

Wie wäre dergleichen wohl zu beweisen? und wo
woMe man das 52l ^l'.iZlicun, hersuchen? oder
aus den Eisen klauben? ^r. l^emery, der sonst
ein guler Arbeiter aoer unglücklicher 1'ne»r«icu8
gewesen, spricht: das Elsen bestände ex 5»le vi-
triolico, 8ulpliure Sierra, die sehr schiecht zu¬
sammen verduadcn und ^i^esiret waren; Wel¬
ches aber wuderu.u nicht zu. rwcisin stehet, oder
es müsslein gan;anderm verstände genomm-ü
werden. LcrmMcr sagt: Es hätte ^opi-.in
prii^ipii salini de pzuciriitem tzn,daher fiüsse es
sehr langlam,uüch wäre es proper p2uci^ccm
Zil. mit oem V vivo selbst so fei.idlich oder veruu-
embar; Daß es etwas vom tzw befasse, woll,','.
einige daher beweisen, weilen das Eisen glelchwoi>
fiüsse, indem sie die flüßbare (^»licxr allezeit,
und oiß von vielen hundert Jahren her, dem Zw
»rcriduiret haben: Allem wir sind heule zu Tage
eines andern und zwar mehrgewisftrnüberzelael,
daß die (^u»lir25 li^ui^icaiis, m^llezdiliraris, <lu
äiln»r'l^ eiic. m?rHllelc2riz selbst, ganz und gar
nicht vom Tlo. sondern vom Prineipio inss^mma
bili einzig und allein 6epen6ire, wie ich solches
schon Ders veriKciret habe, und auch jedem al,
le Augenblickkau 6ümonltriret werden.

Daß viele vom principio s»lino, vom 8ale
l^arn«, vom 9 Oco oder Ola. so im Eisen wäre,
schwatzen,hat Gelegenheitgegeben, weilen mit so
wohl weniger als vieler Feuchtigkeit, selbst auch

o umn des Eisens verborgenes ^eiclum remperi-
ret,oder müssiget, so wird dasselbe so leicht nicht
rosten.- llnd dieses gesckiehet durch eine Fettigkeit,
welche die äusferliche F, uchiistcit verhindert; da
denn oas Fette mir cem Wassrigten sich nicht ver-
nuschel, uno das Saure dampffet.

Der Stahl hat einerlei) Natur mit dem Eisen,
nur daß er etwas per^trer ist als das Eist».

Dieses sind die nächsten «lnfänge aller Me¬
tallen: vom Salze aber ^vljsen wir nichts.
Nachdem nun 0er Schwefel rem oder unrein
lst,nackdl m enrsiehcc ihre Vermischung, und
>?alxr kommen die unterschiedene Metallen.
Das ci' und ? oesly.n c:nc grosse Menge des
lnreinen Schwefels, mit einem wenigen
Ti eil ^ercur.dao 1> und 2j.aber haben mehr
des metallischen e^crcuni, als des Schwe¬
fels , der noch welfi und un;eitig ist' daher
auch dieser leichtllch von einem unvollkom-
nienln Schwefel in einen rochen vollkom-
»innen tan gekochecwerden.

Dl ff. n Rraffce. Das Elsen hat unterschiede¬
ne Ksass!c,es»ültrmßirct und eröffnet: die eröff-
.«ende krafft stocket meistens im flüchtigen Theile,
-lenstich im Salze, die aclllsin^irende aber im fi¬
xen, ncmllch m der Erde. W«,r von diesem mehr
zu wissen verlanget, bes. ltorlk. Oec26.7. q. 2.

Es sind warlich in demstlbenunterschiedene und
mancherlei) <uc;enocn, die hoch zu «ltimiren.

beym excmFmren und feuchten Rosten, etwas,' Nemlich das Eisen erwärmet, trocknet, eröffnet,
das virrialisch-sauer und lrypcisch schmecket, oder! incidilel,2ncnmret, und ist gleichsam wie ein Be-
auch mit andern Onischen Sachen, die an sich' schützer der Leber und Milz, und zum Gallen-
selbst eben nicht (ßlisch sind,jederzeit etwas Gli. z Säcklein verordnet. Es dienn das faule Ge-
sches, aus dem Elfen, gewonnen wird: Allein olc- ! blüt in den grossm und kleinen Gefässen, auch in
se Personen haben wohl hören lauten, sie wissen a- ^ dem P^rencli/MÄ?« viscerum seldsten, das me-
bcr wah'hafftig nicht(wie unserDeutscbesSprich- lanchollsche dicke Geblüt zu verbessern, und gleich-
wort lautet) wo die Glockm hang.n: Das 5^- som an sich zu ziehen. Daher im ^KeHu K^pc».
iwm. der Ollsche Geschmackuno die Darsiel- cnonllriacc», als ein sonderliches Mittel, und nicht
lung von etwas Olüchen Wesen ist richtig und anders fast, als elne^^nÄcea. es gerühmet wird,
gewiß, aber deßhald nickt die Folge, daß es vorher In den 8cit-l Kolischen Geschwülsten der Gekros-
und von Natur also Omfch oder (ßlisch in dem
Eisen gewesen, sonst müste man es auch aus rei- treibet das 4tägige Fieber.

Rrrrr z

ader und pancrea^ thut es das Gcine,und ver-
Der 1^255 ist der

Veneri,«
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Venerig Freund, und giebet grossen Trost der
Mutter, es purglret die schlcimigte Feuchtigkeit
aus derselbe«,: dienet wider die weissen Fieber,
welche aus VerHaltung der monatlichen Zeit oder
Berstopffung der Vitcerum entstanden , und ist
darinnen ein göttliches Mittel. Man findet wel¬
che, so da selbiges wider die Haupt-und Brust,
Beschwerungen, welche vom dicken Geblüte her¬
rühren, sehr rühmen.

Wie nun selbiges eröffnet, also hat es auch eine
zusammenziehende Krafft.

In unterschiedenen Thellcn des Eisens ist diese
beyoerley Tugend und Wirkung zu finden. Die
Eröffnende in den subtilen, leichten und flüchtigen;
die Zusammenziehendein denen siren und irdischen
Theilen.

Hie wird gefraget, ob denn desselben Gebrauch
in. melancholischen Feuchtigkeiten zu billigen?
Weil doch widerwärtige Dinge mit derselben
Widerwärligen zu heilen- Der Stahl aber ft y
hitzig und trocken, so komme auch ebenfalls der
schwarze melancholische Safft von einer hitzigen
Feuchtigkeit her, drum billig daran zu zweif-
feln.

Darauf antwortet sennerruz: Obgleich der
Stahl trockncr und hitzigerNatur sey. und also den
schwarzen melancholischen Omaren, nur undän,
diger zu machen scheinet, so wird er doch nicht dar¬
um gereichet, daß er »lreriren; sondern, daß er die
Verstopffuna öffnen soll, und die schwarze Feuch¬
tigkeit ausgeführet werde: ist demnach sein Nutzen,
der aus desselben Gebrauch? herkommt,grösser, a>s
sein Schade. Also wird auch die Nhaoarbara
und schwarze Niesewurz, jene in 'Ausführung der
Gallen, diese in Purgirung des melancholischen
Kumori«. bequem gebrauchet,ungeachtet stein it>
ren ersten Eigenschafflenmit diesen einige (?onve
nienx haben.

„ Bon des Eisens wunderbarer Krafft und
„ Wirkung in unterschiedlichen Lelbes-Krankhei-
„ len bestehe 6^/eu. 9. <le iiilnplie. c. 26. ^vi-
„ ce»». l^in. II. rr. 2. d»p. 2 > i. ^«««/ rerr. 3.
„ serm.;. (^»p. »l. ^0/. M>»<l^. in l'r. 6e kel--
„ ro. Kll/s/'<«i I^ibr. clecumorious p. i.e. 2. 6e
„ lcirrko. ^V^tcko/. in comm. I^ibr. V. Oio/co.
„ «</« <^«p. sc», ^«ti. ^/n^/«, in Vlern, Xlecl.
„ ?«i. O^ Q<««H». ^.ibr. cle innren", ^leäic. 26
„ lnlirm seit. 4. rir. 6e cli«l^ne,r. X1e6ic. Fe«-
,, «e^«^ in pr»x. meäic. cle malc» n/pocnon6r.
„ ^<,i<,<ln. //^mo^«^ cle ^tkect. K/pocnonär. c. 9.
., ««i/)i»^. in 1>. 6« sserro . und noch ander.
., mehr- Dieses ist vorjetzo zu untersuchen übrig,
„ woher die verschiedene Wirkung im Eisen her,
., rühre, daß es bald »^ltrinZiret, bald öffnei
,, Man triff: in dem angezogenen l^iHaru tti^ll

moi-i eine Menge von bierüber gefällten Urthei-
len und veränderlichen Meinungen an. Unse:
Xurnr hält dafür, die öffnende Krafft liege mei¬
stens in dem flüchtigemTheil, nemlich dem

.. Salz; die anhaltende Krafft stecke in dem fi.
,. xern Theil. nemlich der Erde. Wer hat aber
.. wohl jemahls ein natürlich gewachsenes vsri
,. «nies Eisen-Salz gesehen; oder wer wird de,
.. zeigen können, daß jemahls aus demEilcn ein ab-
„ gesondertesSalz ist bereitet worden ? Andere
., suche» den Unterschied dieser zwepsachen 0?e-

,»

»,

r«ic>n des Eisens in seiner verschiedenenZube¬
reitung, ttißkmorug aber saget am angezoge¬
nen Ort: Was die Zubereitung des Eiscr.b an¬
betrifft, obschon viele Arten gelunden w.sden,
selbes aufzulösen,so gehen sie doch alle nur auf
eine Veränderung desselben in ein Vitriol 0-
der Bilriolische Natur hinaus: derowegen ma¬
chet die Zubereitung keinen Unterschied in der
Wirkung, indem sie nur allein etwas V in ioli-
sches heraus bringt, welches aber in Betrach¬
tung seiner Eigenlchafften zwey»oder mehrerley
Wirtungen nicht aueüben tan; weil seine eigen-
lhümliche Elgenschafft, so wohl als die>enige
des Essens ist, daß sie zusammenziehet, wovon
(3»len.l^id. Z. 6e limpl. Xlecl f»culr. handelt.
Nun aber ist so gar gewiß noch nicht ausge¬
macht, auf was Art es mit seiner anziehenden
und stopffenden Natürlichen Krafft auch das
Gegcntheil erweisen, und Berstopffungen er¬
öffnen und aufschliessen tönne. Nur belobter
Kutor schreibet eben dieser Zusammenziehung
auch die Ursache der eiöffnendenKraffiZulalle-
Weise zu, indeme nemlich in der (^cnexie oder
dem^l»lc> bypocnc»n6li2cc>die ßrl,ssnAdelN ,
sozu dieser Zeit vom Geblüte ausgetrieben und
aufschwollen smd,vo» der anziehenden Na¬
tur des Vitriols oder Eisen wiederum zusam¬
men gezogen und gezwangel werden, daß das
Blut aus den grossen Adern in die kleinern forl-
gelrieben, und auf solche Weise denen kleinem
Adern ihrGeblüt zur weltern Absonderungwie-
dergeschaffet wird, mithin der Kreiß-Umlauff
des Bluls seine Richligteit und Ordnung er¬
hält. Alleine, od wohlen diese Meynul'a, in ge¬
sunden Verstände angenommen, eines The:is
nicht zuverwerffen ist,so löset sie doch den Scru-
pel nöch nicht gänzlich aus: Dann in ^sagten
Zufallen ist nicht nur die unrichtige Bewegung
des Bluts, so ferne sie gehemmet oder sonsten
verderbet ist, Schuld daran, sondern es befin¬
den sich auch wilde und fremde corrolivische
Salze in der I^m^na und dem Blut, aus sau¬
ren un) salzigten, salpcterichten, vitriolischcn,
armoniacalischen eMuviiz.sosichnicht wohl zu¬
sammen schicken, zusammen gesetzet, die zur Ab¬
sonderung, weder durch den Schweiß noch durch
den Urin, untüchtig sind; welche auch purgt-
renden Arzeney-Mitteln nicht weichen, son¬
dern entweder in der obern oder der untern Ge¬
gend des Leibes schweben und herum fahren ;
welche aber von martialischen ^leäicamenren
niedergeschlagen werden, sich an selbe anhängen
und von ihnen sich zertheilen lassen; und auf
solche Art werden jene fremde Salze, indem
sie sich an das Eisen hangen und es anfressen,
coszuliret; gleichwie wir sehen, daß das Ei¬
sen mit Gol^-u in ein Vitriol, mit Essig aber
in einen Rost verkehrt wird :c. Weilen sie aber
zu keinen Nahrungs-Safft können verwandelt
werden, so werden sie mit samt dem aufgeloß-
ten Eisen in einer schwärzlichlen Farbe aus dem
Leib geschaffet, welche Farbe entstehet, indem
die sauren Salze das Eisen anfressen, und die
laugichte Salze es in ein (^olcorwr zu Boden
werffen. Wenn aber das Eisen oder der
Stahl, in einem sauren Square aufgelöset,ge¬
trunken wird/ und sich solcher Liquor verzehret

„ oder
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,, oder mu den ^!weii» Säsften vermischet Hai,
„ so nmo das Else», wellen es zu keinen Nah-
„ rungs-Safft tauget, von der Magen-Sau-
„ re angegriffen und von seinem ehevorigen ver-
„ mischten l.iquo:e abgesondert: in welcher Ad-
,., Änderung die Salz? zum Elsen hmfilessen und
„ demselben anhangen', gleichwu wirsthen, daß

liehrct ihre Schärfe darüber, hält also nicht mehr
zusammen,sondern lasset der Natur wiederum ih¬
ren Laufs.

Bon solcher vielfältig veränderten Opelnion
der M3«i2lmm, nachdem sie nemlich die l^spos».
tiun im Leide, die vorfindendeSäffte und Ma¬
terien im Magen, Gedärmen :e. :c. beschaffen zu

es geschichet mit dem Silber, so in^forr au^seyn ^nconn-iren, können nachgelesen werden, die
?»

,'
gelöftt worden, wie l'ackcniuz in «ippocr.
cllimic anführet; wann nemiich in dieft 5c>.

„ hanget sich aber an das Kupfer. Thue wle-
„ derun» in diese ^riinli^ce dol^rian ern Else»-
,. B^ccplan, so lM da5 Wassw sogleich das
„ Kupfer fahren, Ul.d grel-ssel das Eilen an, das
,, Kl'Pser aber hM,u l'.l) an de^s Eist»; Au!
,. gleiche Weift t'M.ze es sich auch im Menscbli-
„ chen Corper zutragen, wie man aus mccli»

mschen G^uUlatzcn schließen nnch. Daiin,
wann der EaA, so aue^esühret werden soll,

,' oder dieselben Salze lucht voll emer halbs..!ler,
„ lichten Natur waren, so würde das Eisen in

»»

Vom l.elnelx UNd^colfro^M die l^IÜtusie 6« l'-,c2-
ciem. 6cs scienc. ^. ,7»,. weitlcmfftig eingereichte
lncmnii-e«vom meäicinischenGebrauch des Eisens.

Im Cavitel vom Bleye wird man finden von
dem grossen Nutzen, welchen das Bleu, als ein
corf>uz .^lcZlmum, in äußerlichen Schaden hat:
Eben also verhalt es sich nut diesem fetzigen ^ul,)«-.
Äu in innerlichen Zufallen; beydes sind -curpul»
V3I.U3 ^lcHlüia, welche ein grosses B.'l'.elxn trae
gen zu sauren Dlngen, und lassen ziw dadurch in
man I,erie>) Gestalt vernandeln, und verwandeln
auch dieselblge von ihrer Saure in eine andere
Naiur.

Uno diesen LlseÄ verrichtet auch dieses 5ul,',e-
äium ganz unbereitet, nur auf das klein este und
reineste gefeilet, und hierauf halten viel wa.k.re
iVleckc, mehr? als so es plXpziwet, oder quovi«
mc>6u s«lvi,rct, und in i'intlusen oder dergleichen
verwandelt sey. Absonderlich in Milz un^ Mut¬
ter" Beschwerungen, darinn Herr l). ä/.',ens!^n
den rohen zu subtilen Staube gefeilten Stahl weit
hober aliimiret, als alle andere aus Eisen ooer
Stahl bereitete ^eclicgmencen, sie mögen Namen
haben wie sie wollen. Er machet mit dem L».
c^No .^blincKij l'llulZz daraus, und giebet deren
alle Tage zu 9. Granen dey;. Wochen lang, wie

dem Cörper nicht z'r flösset zu einem grünlich!
„ oder schwarzlichtcn li^^men. Und wann die
-»> kxcrcrnen« nicht also gefarb« sind, so wird
,» das Eisen unbedachlsam eingegeben: dann es
,» siedet keinen tüchttgcn liumorem, der ceauflö-
" sen kali. So viel l,>e".von ^,cl,eniu5. Hin¬

gegen beweiset 2^«>fcru5 in »poloßi» conrr2
^cnemum, aus dem ttellnomio, daß das
Elsen offne durch eine tigcnthümlicheund <p«-
cilique Krasst, ziehe aber zusammen dura) zu-.,
fallige Weise, in so weit es die Scharfe und Key dem ^ului-e zu finden in D<l1^r2tlc>ne »a >ssil
Saure denen Gafften benimmt/ Aber hier- ^ Ncll^um dalc lie ^ffc^lione I^ylteric».
innen hat ^vc-ol^i-uz dem 1 ?.clicniu keine 52>! In so ferne das Eijen ganz rohe innerlich ein-
ri^Hion verschaffet. Es 26ltrinZiren die gcnonnuen werden soll, thutman am besten, wann
m2rrializ nenilich, wann sie die Saure in dem! man sich stldst eüi Stuck recht gut Essen feilen,

„ Cörpersso den The ilcn ausser den Magen setäd-, solches hernach stossen und beutcwlasst: dann
,, llch ist, in sich schlucken: und es ist auch nichts wann man !>m^l^m a'ciz knuffet, ist man seltm

versichert, daß sie lecht rein und sauber ist: im
Fall man aber nichts anders hatte, so muß man
jle durch Fachen, Werfen und Blasen, zulezt auch
mit Schlemmen und Abwaschen reinigen, scdoch.
so gleich wieder »mt Fleiß trocknen, worauf sie
dann behörig in einem eisernen Morscl kan geflos¬
sen^ durchsicbel und gedeutelt werden.

Andere sonderliche Cli/mici rühmen ihre l'in».
clurZz. Oocaz, vermeynte Salze und dergleichen
aus Eisen bereitete Mittel, über alles rohe Eisen,
glaubende, daß dieses unsern Magen viel zu hart
zu verdauen falle. Es ist aber ein Unterscheid zu
machen, welchem Magen ich dieses rohe Eisen ge¬
be. Ist reine überfiüssigc Säure vorhanden,
welche Krafft hat es zu lolviren, und also daher
die T<clemcmii> nicht schwarz cinzwet: so ist es
freylich dem Magen nichts nütze, und bringet mehr
Schaden als Nutzen. Muß derowegen freylich'
recht wohl in acht getwmmenwerden, wo er kön¬
ne Statt finden, und also nicht oben hin und ganz

,5

tauglichers hierzu, als das Eisen ; daher es
auch mit der Säure zerfresset. Übrigens be¬
weiset dessen eröffnende Kraffc, ob es gleich mit
der Saure ausgelöset worden, sowohl der-"-««
aus den cap. morc. dlemilririz volarillz, als
auch der lkrizru^.
Ich hal« davor, daß der Unterscheid der

«"llschcn Kleäicsmenrcn nickt so wohl von
dero unterschiedenen Bereitungen, als von
der 2ppraxim2ric>nzur Arankheits-Urj^ch?
Herrühre.

Was des Eisens sein Vermögen ä pn« be¬
trifft, das ist ganz unterschiedlich, denn bald Z^-
ltrinßiret, bald eröffnet es: Und dieses sind gleich-
-wohl ganz wider einander lauffende Lrlcilu8 in ei¬
nem TubjeÄo. und auch osst aus einem daraus be¬
reiteten Kl«clic3M«ml.Diese LffeNu« muß man,
kurz zu sagen, nicht in dem Eisen, auch nicht in ei¬
ner l^p2lHrion suchen, sondern allein in der un¬
terschiedenen Säure, so sich in unsern Leibern^ ab

re nun,, nachdem sie rohe und herbe, ist die Ur¬
sache der Verstopfung in unsern Leibern, wo die¬
ser ein rohes oder fl-«p2l!ltes Eisen (nur daß es

sonderlich >" ?"mi« v»z. befindet. Diese Sau- m^ffere« gegeben werden, er sey rohe, oder noch
so wohl plxpHnret.

Da das Eisen überhaupt, rnione seiner l^pei.
schenErde,ja fast alle pr?^«« m2>-cjH!ia,garmerk.

durch keine starre S^ure implXßmret sey,) angc-.lich 3ülllmßel>6o «p^iren, obgleich dieß oder jenes
lcget wird, so acheitet sie in das Eisen/ und ver-i plXl>,r2tum den Zunamen oder schrifftliclM ck».
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^

lzNer hat, daß es em Zperien« oder Zperiliv^msey,
so hat man sich um so viel mehr, bey desseninner-
lichen Gebrauch, damit in acht zu nehmen.

Wie dÄs CM hon semer äussetli-
chen'Unreinigkeit zu säubern.

Aas Eisen, oder dessen Keilspän, reiniget man
von siinerUnsauderkeitdurch blasen,oder abwa¬
schen mit Wasser.

i. Gradirende Eisen - ReiMung,
woher der Stahl entlpnnger.

y^. Kleiner Stahl-Blechlein oder Stablein ei¬
nes Fingers dicke, p. j. gepulvert Weiden-oder
Buchen-Kohlen, geraspelt Ochseng?bein-,ä p. j.
ltrgtiKcirs, und stelle es in einem verschlossenenGe-
fässe zum Feuer, in einen Kncmium. gi(b ihm stark
Feuer 4. oder 6. Stunden.

n. Man reiniget darum das Eisen, daß es zu
Stahl werde, mit Hörnern und Klauen der Thie-
re, welche man kleinschneidet, oder zu groben
Pulver machet, und mischet es Mit Kohlen von
leichtem Holze, als von Weiden oder Linden, die
zu Pulver geflossen, damit cementiret man eiser¬
ne Stangen in einem mit Fleiß darzu gebauten
Ofen ; Weil nun die Hörner und Klauen M
Thiere viel flüchtig Salz in sich Havels so lasset
sich dasselbe aus, und dringet in diepon« des Ei¬
sens, und cunccntliret desselben ä'ciäum. Also 5
wird es zu Stähl.

Ist derowegen der Stahl nichts anders, denn,
ein wohl gereinigtes Eisen, und kan man auch flau
des Essens Stahl nehmen.

Den Stahl bringet theils die Natur, cheil«.
die Runst hervor. Dieser, den die v^aeur
hervor bringet,vvirdan nnrerschiedenenOer

Umstände, welche der Mühe wohl werth sind, daß
man sie mit mehrerm erläutert.

Bors erste habe ich gesagt: wenn sich einige
ZlcgllsH-salzigte Theile mit msinmrten, so würde
die Härtigkeit comp,lZtivevermehret. Dich er¬
hellet daraus, wenn man Eisen mit solchen Ma¬
terien, die ein öl«!, volgtile im Feuer von sich ge¬
ben. Z. E. mit Hörn, Klauen, oder dergleichen
gnlm.i>ibuz handthicret: da inlinuiret sich würk-
iich etwas von solchem Svol^ili ^^ dem Oiischen
»cicic» ins Elsen, und von denen fixesten ölichten
Theilen wiederum etwas in die -noch roh gewesene
PÄi-töz ^ll-ezz; das übrige, flüchtige, zartere Oel
und meiste S> voiZnie aber exKZlirct. Wann die
Operation vorbei) ist: so erscheinet das Eisen dich¬
ter, compZtter, fester und härter, wird alsdann
nicht mehr Eisen-, sondern der Gewohnheit nach
<ikI!yb5 oder Stahl genannt.
. Bors andere Hab ich gesagt: wenn sich einige

zlcalisch-irdischeTheile msmuirten, trüge sich der,
gleichen auch zu : Diel) beweise ich hiermit, daß
man mit Asche und See-Salz, ivie auch etwas
Ruß, abermals den besten Stahl machen kan>
zu welcher tViclöntze, wenn sie in ihrer gehörigen
?rofo«wn genommen wird, nur noch gestossene
Kohlen erfordert werden, damit die noch rohe
Erd-Theile desto mehr lnjl2mmzd>le zur m«2!!is,.
rung empfangen: hingegen nehmen die Gotische
Theile das tische aus dem Russe, aus der Asche
und aus der ?e5i-3 Kli« auf.

Drittens habe ich auch gesagt: daß die Hartig-
keit des Eisens sich vermehre, wann die zur m,l-
leZdilitat anfanglich nöthig sehende, inilzmmZdili-
scheTlMle dem Eisen gwstentheils wieder benom-
nen würden. Dieß erhellet ganz klar daraus,
wann das Eisen geschmolzenwird: dann che das
Eisen schmelzet,erfordert es schon ziemliche Hitze

rern gefunden, wonstcn bereuet man jelbl- ^ langes Glühen vorher, dabei) contmmrlich
gen auch durch die Runst, mdem man em -twas vom Inil^m-bili verbrennet; So viel sich
glühend Eljen w Wasser von Regen/Wur, aber nach ^Portion vom In^mmäbilj verlieret?
mern oder Saffc vom Reltlg ablöscht, so j si) ^^ ziehet sich immer von dem vimol.lch-KImi.
bekommer es dadurch eine solche slahligte
trafst/ und wird recht hart.

Der Stahl eröffnet und »Ml-mHiret, wie beym
Eisen gesagt: Daß er aber zuweilen iZxiret, ge-
schichet daher, weil das vom äc,6o gefresseneEi¬
sen oder Stahl im Leibe zum Vitriol wird.
» sSo bald ich dem Eisen mit noch mchretn ln
ilÄlnwabili zu Hülfe komme/ so gleich li,«2!liliren
sich die übrige, darinnen noch rohe vorhanden ge¬
wesene, Erd-Theile, das Eisen wird also nach und
nach dichtet, festet, reiner und schöner. Nach¬
dem es aber in neue Feuers - Glut gebracht und
dadurch von dem ersten, allbcrcit schwefelhüfft ge¬
wesenen Wesen, wiederum zugleich etwas vom
intKmmÄbili verbrannt, solch 5ulpliulisches Wxmm
dadurch aber nunmehro vili-ioliliretwird ; so er¬
langet auch zu gleicher Zeit das nunmehrige Eisen
nach und nach eine Harte, beb gedachter Dichtig¬
keit und Reinigkeit: Diese Härtigkeit nimmt um
so vielmehr zu, je mehr sich 1) entweder einige? es
seyen nun-,l«!isch>salzigte; oder aber 5) 2l«ljsch-
irdische Theile dem ^>«o iiulnuirsn; oder aber

schen in die übrige Mixtur beb den schmelzenden
Eisen. Und da es noch etwas vom Inrl2wm»d,ii
dehält, auch währenden Schmelzen vom Feuer
selbsten immer wieder etwas empfängt7 so behält
das geschmolzeneEistn in so weit zwar sein me«!-
lisches Ansehen und Gestalt, ist aber, «none des
zum Theil verlohren gegangenen lntlImmgbilig.und
zum Theil lÄtion« der aufs intimest bepgeMischteir
klinischen Theile, nunMelM nicht mehrm2lle2b!e
sondern spröde, hart und brüchig, daher auch gar
nicht mehr ein me«l!um pelfeÄum. und heilige?
schmolzenoder gegossen Eisen.

Nun möchte man sagen : ich verglieche das ge¬
schmolzene Eisen mit dem Stahl, welche bepde
Dinge gleichwohl mit einander sehr unterschieden
wären; worauf ich antworte: daß ich solches
nicht thue, indem mir deren Unterscheid mehr als
zu wohl bewust ist, sondern ich r-n^re das ge¬
schmolzeneEisen, bloß der Härtigkeit halber Hie¬
her. Es ist mir und uns allen zur Gnüge bekannt,
daß das geschmolzene Eisen gar nicht, wie das ge¬
schmiedete,zum Stahl machen mit irgends eini-

g) jemehr die zur malle^dilitat anfänglich nöthig. gen Zusätzen gebrauchet oder t^iliret wird, son-
Zewesene inNgmmgKilische Theile dem Eisen, jedoch j dern, daß man das geschmolzene Eisen an sich selbst,
aber auch nicht ganzlich, wieder benommen wer-! und dazu gleich Anfangs von der liederlichsten Ei»
den. Diß sind 3. sonderbare und merkwürdige' sen-klincra zu machen pfleget. Nachdem aber kM

Eisen
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Eisen schmelzen kan, ehe nicht vorher die Eisen-
Erde mit dem InllÄmmHtii'li selbst zu Elsen ge¬
worden, so wird man auch, ohne fernere Wie¬
derholung, meine ttxpulnelm desto leichter hier,
zu reimen und begrelffeu tonnen, also die Entste¬
hung der Härtigteit und Sprödigkcit desto eher
verstehen, wenn man auch dazu erwegel, daß
allhier beym geschnwlzenen, ersten, rohen Eisen,
desto mehrere rohe Erd-Theile noch vorhanden
sind, die zur Eprödlgkeit auch eher conrribuircn.

Damit mau jedoch jcztgesagtes vor kein bloß
gesagtes, oder vor keine blosse (DonjeHure halle,
sondern sehen möge, daß alles und jedes aus lau¬
ter experimen«! Gründen herkomme und da-
durch bewähret sey, so will ich nur ein oder ein
'paar^xperimentH commumciren, daraus man
die handamfflicheWahrheit so gleich abnehmen,
und der Sache nach Belieocn, wie weit ich Recht
oder Unrecht habe, weiter nachdenken kan: Man
beliebe eines von den drcyen z, 6. angeführte!, har¬
ten Eisen, entweder den mit Hocnoder Klauen,
oder mit Sce-Salz,Aschcn:c.prH:p2rirtenSlal)l,
oder auch geschmolzenes Elsen zu nehmen, und
solches mit (.'«lcinirten Knochen von neuen wieder
im Feuer zu rruIiren, so hat man wieder ein m,I-
w3t,el und öuIilcs Perthes Elsen, welches aus
keiner andern Ursache entstehet (un, es kurz zu sa¬
gen) als weil die cZlcim'rle Knochen alle in diesem
hatten Eisen gewesene, lallnischc Theile Zblorbi-
ren: Und, damit die <v^ll«l)i!ilat in der neuen
F uers-Gluth nicht Gefahr lauffe, auch seldst
das geschm^^'ne Eisen wiederum einige neue, zur
Kl^Ücudililäl e> forderte, inst u^mabilischeThei¬
le empfange, so muffen wenigstens ein Drittel
palvc.ilirtc Holz,Kohlen zuvorgedachten «Ici-
nirten Knochen mit beygemischet werden.

Wunderlich i)i es, daß ein rein c»lcinirtee Ei¬
sen oder purer Oocug Xlarris eben dasselbe ver¬
richtet, was die cslcinirte Knocheg verrichten,
nemlich : wenn ich den Stahl oder das geschmol¬
zene Eisen mit solche»« Ooc.^. statt der Knochen,
traNire, so bekomm? ich auch wieder gut m«lle.
»dle Eisen.

Der LsseH ist dergleichen, daß der Oocu, i
^^rriz eben so wvh! sbldrbirct, als die Knochen, ^
und braucht man das Eisen oder den Stahl nur!
damit zu ccmesü-i!'?:, l^cr zu caleiniren, so sau¬
get es alle l'Zü^isch,'Theile, so zu reden, in sich,
Mis dem düttcn E^ien, und das Elsen wird weich
und geschmeidig, wie von solchen Arbeiten der
vortrefflichepnylicuz vir. cle i<L2Umurein sti¬
mm schönen Buche, genannt: L'^rrcle cunver.
rir ls l'er s«rzü e>, äcier. öcc- l^'^i-c cl' aclou.
cir le ker lunäu, sehr wettläufftig geschrieben
hat.

Wer mit diesem Experiment und mit vorge¬
dachtem , in kunHo Slahl-Machens, recht weiß
umzugehen, der kan bey nahe alles Eisen, wenn
es auch schlecht Eisen, zu gutem Eisen und zu
Stahl, den Stahl aber sechst wieder zu schmiedba¬
ren , malleablen Eisen machen: Der Kurze halber
aber dienet freylich ein Eisen immer besser zum
Stahlmachen als das andere, oder es reuliwet
das Stahlmachen mit einem Eisen immer besser
als mit dem andern.

Daß endlich zuHärtung desEisens undStahls,
insonderheitdie vsttmahlige gählinge Kxtin^ui.

rung oder Ablöschung des glühenden Metalls in
kalten Wasser ein vieles contribuiret, haben wie
oben schon vernommen ; Wobcy ich vorjetzo
nur noch diefts hinzufügen will : daß jedes also
gehärtet-geweseneEisen oder Stahl immer wie¬
der weicher, oder geschmeidiger wird, sobald man
es nur glühet oder aber in Oehl aHlöj'cket, oder
sonst aNf andere Art demlrlden wieder mehr In-
tlammaKile heybrmgct. Das wob^eilsteund ge-
meineste procecliren ocy mcckam'ichni^-men bc->
stehet imb.lossen glühen, dadurch co von den Koh¬
len neues ir>ti.,mm3b>!e erhält.

Wir lernen hieraus zu untrer Nachricht und
zu Ul,serm Nutzen : daß der StaKl nichts anders,
als ein mchr mer^llillrlek Elsen sey, indessen mit
dem Eisen doch in s» weit chsscrire:

i.) Daß im Stahle mehr wN2mm2di!ische,
und hmaegen im Eisen mehr rohe, lLnellnschs
Theile sind;

H.) Daß der Stahl also mehr reiner ^etgll,
als das Eisen, soigllch auch dichter r,>nd comp»-»
üer, cas Eilen hingegen >oher, unreiner, locke¬
rer und porwler ist;

3.) Der Stahl ist allezeit härter, als das Ei¬
sen, wegen vorcrzchlter Umnande, auch also lcicht>
brüchig und spröde in Bcralcickung d>.v Eisens;
nachdem aber dieser bruch'ge Stahl ad^rmahls
micncucm ii:kl«mm»di!,ft:en o(cr zug^^hetwas
»bsarbirenocnDingen l! >^<',ret wir?, l^ g>wm-
net er genügsame und b<,y l^ner ^^mp^^cn K4ix.
rinn, auch eine viel Mlere, zugleich höchst-elg-
ttische Biegsamkeit, die das Eisen weit übertrifft,
wie man an den Türkischen Säbeln, Ziegler-
Degen-Klingen, Englischen Ubr-Federu u.^d vie¬
ler andern dergleichen Slah,!. Arbeit siehe!;

4.) So brückig und sp'öde der Stahl anfäng¬
lich, naä) der Stahl-'Nachuna, und gewöhnli¬
chen Ablöschung, gegen das Eiscn, ist, um so
viel zäher und biegsamer wird er, wenn cr a!e-
denn, wie schon gesagt, von neuem gegiühet, oder
von der Splödiakcit und HarliMt remnerirct
wird .' alsdenn ubertriffi cr «reit das Eisen in die¬
ser H«2l,'tal, indem das Eisen, im Hin-und Her«
biegen, weileher brechen wird, als ein sicher
cemperirter Stahl; es ist auch gar natürlich,

rMhi
m,bili versehen, als das Eisen;
well der Stahl viel reiner, und mitMhr mk^m»

s.) Der Stahl rostet nicht so Kickt, als das
Eisen, welches man daher rechnen nxll, weil er
weit cump2ötcr, mehr m«<lllischer, un) reiner,
folglich, nach seiner vicl zärteren^ixcion. darin«
auch mehr intt»mm3bilischc Theile zugegen,nicht
so leicht perceprible von der feu6)lcn Lufft scp,
als das Eisen;

6.) Der Stahl ist an der Farbe, mehr schwärz,
licht, das Eisen hingegen mehr blasser;

7.) Das zerbrochene Eisen stehet aus, als be¬
stünde es von Körnern oder Blättern, der Stahl
hingegen von ganz dichten weit zartern Theilen;

8.) Man hat auch angemertet, daß der Stahl
weit eher nil,ßn«ischer wird als das Eisen;

Z.) ll.»> ione des Unterscheids in meäicimschee
Krafft, so ziehen gar viele das Eisen dem Stahle
für, aus dieser Ursache, weil das Eisen pm nler,
welcher, 6isto!ubler, auch von allen Feuchtigkei¬
ten und derLufft ftlbsten w.it mehr lcnlibler, als
der Stahl, duftr hingegen weit dichter', fest r,

Sssss com»
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compziley harter/ durch und durch mehr merzNi.
scher/ also von der ZmmülischetMixnanund Ber¬
einigung schön mchr abgeworfener/ auch zum Ro¬
sten Wd clissolviren schwerer äüpomret, folglich das
Eisen allerdings weil pr^terÄdler zum me^icimschen
Gebrauch undWürkung, vor dem Stahle/ wä¬
re. Vor meine Person habe ich hierwieder eben
nichts einzuwenden/ausser daß ich noch so viel hin¬
zusetzen will:

Gleichwie ich erwiesen, daß im Eisen noch vie¬
le/ einseitige, rohe, unmetallisirter2l«3celreXM3r.
Mes seymund denn ebenfalls cleclZsiret,daß diese
Erde überhaupt einen Lttellum tt^pticum bezeige;
hingegen beym Stahle dargethan, daß in selbigem
weniger oder keine rohe l^r«z «rres, sondern sol¬
che durchgehende mehr mecZIIiliret,demnach im
Stahle (in Vergleichung mit demEisen)wcit meh¬
rere !^l«3inN2mm2diles>auchallerzartest - immis»
cirte p^rre« viiriolico-lalinle, so sich mit etwas 2^3-
lischem Wesen Krumet und mit eilTgefiochten, vor¬
handen; Also muß ich auch hieraus ganz natürlich
schlaffen, daß in meäicmlsther -äpllc-uion der
Stahl eher vlmZpermvzm, und das Eisen hinge¬
gen V!M Zälrrmßentem,auch nur aus Hsgumenri.
rung der ?Äst>um conll>ruüv2lum. zeigen wird,
wie solches auch schon der Herr Hof-Rach Stahl
angemcrkethat. Und das möchte genug seyn von
der Oistcrcn« zwischen Elsen und Stahl geredet zu
haben.

Was aber die viss-ren« des Stahls unter sich
selbsten, oder wie immer eine Sorte Stahl besser
als die andere scy, anbelanget, kommt cheils und
zwar hauptsachlich auf das dazu «clbibirende, bes¬
sere oder schlechtere Eisen, theils aber auch auf
die Art von Bearbeitung an, da eine N«ionvder
auch manchmal ein Land vor dem andern, ja eine
Stadt vor der andern, wo nicht gar ein Mensch
vor dem andern, immer bessere Wege und Hand¬
griffe hat: Um so vielmehr bey dieser oder jenen
Art vonEisen-und Stahl-Arbeit.

Kation« des Landes ist z. E- in Deutschland der
Steyermarkische Stahl der beste, nach diesem der
Schmalckaldische,hernach der Suhlische, Solin-
gische, und so weiter; r«ione der Bearbeitung ist
uns allen bcWmnt, wie viel und wie grosser Unter¬
scheid sich bey dieser oder jener Arbeit, z.E. bey den
O.!M2scener-Klinge»/beyerwehmen Ziegler-Klin¬
gen, den TürkischenSäbeln, den Englischen Uhr-
Federn, Nürnbergischen claviee-Sayten/Spani¬
schen und Moheimcr Nähe-Nadeln, lecker.
^HlilicKer. Ler^<neser. Carlsbader-und andern
Sorten von Gewehren, EngWM Schlössern,
diesen oder jenen sonderbaren Messern, Scheren,
ckirulßischeninlilumenlen/ und viel tausenderley
Dingen/da es immer in einem Lande besser als in
dem andern, auch von einem Meister besser, als von
dem andern gearbeitet wird. Neumann in pr«>
letlion. 6e ferro.

Es sind welche, die da loben,, den geglüketen
Stahl in Wein zu löschen; welcher Wein >«»
ren soll/ weil der Wein die Kamen« des Eisens
»bloroiret, und also gleichsam zu Vitriol wird.
Vor sich selbst Äöltrinßiret es, wegen seines fixen
irdischen Anfanges. Es eröffnet aber nur per 2c.
ciclen«. oder zufälligerWeise, weil es die ^««i«
Hdlolbiret und elimmlret. Das Eisen / wenn es

einmal vom 4ci<io gesattiget, so trink« es derglei¬
chen nicht mehr in sich. Damit aber das Eisen
desto besser seine Wirkung auslasse/ absonderlich
aber das Stahl-,Feilig> so muß man sich massig
nach dessen Gebrauch bewegen. So kan man
auch Stahl-Feile mit der pulo» pgssulHrum in ein
Confectlein bringen, damit es desto besser tonne
genommen werden. Und weil der Stahl einen
guten starken Magen, wegen seiner Rohe-und
-Hartlgkeit, erfordert, so mich derselbe zum inner-
-lichen Gebrauch recht wohl bereitet werden.

N. N)ennma5, einen Eisen-Stäb glühend
Macher, selbigen ans demFeuer nimmt, und
recht gegen Mitternacht pnd Mittag erkal¬
ten lasser, so durchgehen selbigen die m.,ßne>

i tische ^Lrd-Ausfiüsse, die forrund fort,durch
> dieLuftr, von einem Pol zum andern gehen,

und dekommet dadurch eme recht mZßnecische
l Nrasit, daß / wenn man Wn m die freye

Luffcwagrechrs Hangel, selbiger sich von
sr<yem gegen dem mitternächtigen^)ol wen¬
det, nnd andere mZßnecische Wirkungen lei¬
stet. Last man ihn aber gegen Morgen und
Abend erkalten, so erlanget «r dergleichen
rngßnerischeRrafft Nicht. Koke«. Loyle.

Det ehemalige erfahrne ^bymicuz in Paris,
ttornberz, hat bey der dasigen Hcaclemie c^cs 5cicn-
cez eine gewisseSalbe commüniciret, welche ver¬
hüten solle, daß das Eisen nicht roste. Es beste¬
het aus Schweinen-Schmalz Vi- Campfer I.
und grauen Schreib-Blcy, so viel Hls genug ifi>
diesem Unßuencoeine Eisen-Farbe damit zu'ver¬
schaffen ; so ist^cs fertig. Der Gebrauch ist:
Man soll die Eisen glühend machen, und mit die¬
sem llnzucmo beschmieren. Es giebt auch noch
eine andere compulicioi,, die da bestehet aus Mü-
gnet-Siein, Hammerschlag. Pimß-E teiu und
Knochen-Fett, jedes z<v. nebst Asch-Fett zö. Al¬
lane es ist vielmehr zu zweificu, daß sie Stich hal¬
ten. Viele lV!ecN2liicjnehmen Lein-Oel, oder ein
ander Oleum expreüüm. kochen es eine Zeitlang
und gicssen alsdann zerlassen Bley, mit Vorsich¬
tigkeit hinein, gebrauchensolches bey allen volirten
Elsen-oder Stahl-Arbeiten, an statt gemeinen
Oels, und zwar mit guten Nutzen, welche kr«.
vÄtttlon <n so weit auch einiges lunäamenr hat,
indem dem Oel ein gutes Theii von dem zum Rost
Anlaß gebenden Wasser benommenwird.

Ü. Die (^lcinat'ion.
Daher entstehet der <Irocu3.

I. (^lcinarw lcvcrderAtorig.
Durch solche wird der(^wcu5</'ti«obltrut'tivuz

gemacht:
iieverberire die Eisenfeil-Span bey dem stärk¬

sten Feuer so lang, biß sie sich in einen rochen cr«,-
cum verwandeln.

Etwas deutlicher dieses zu beweisen: A Ge¬
feilten Stahl, vder Feilspäne von Nahe,Nadeln,
thue sie auf einen flachen Dach-Ziegel in einem
Glas-oder KeverberirOfen 7. oder 8 Tage lang,
also, daß die Flamme sie stets berühre, so wer¬
den die Feilspane zu einem braunen, rothen, lo¬
ckern und unbegreifflichcn Pulver/ welches man
7. oder 6. mal mit lauligtem Wasser abwaschen
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soll, um die eröffnende Krafft, die noch darin« seyn
nwgtc, ihm zu benehmen. Hernach lasst man es
trocknen, und bewahms zum Gebrauch.

Oder:
y^. Sech^ Loch stählerne Feilspane, chue sie

in einen gläsernen Kolben, und gcuß nach und
nach 24. Loch 5p,l Nicej darüber. Ich sage nach
und nach, wegen der grossen Erhitzung und Auf¬
wallens, wenn dasselbige vorüber, so ziehe aüe
Feuchtigkeit über den Helm, welche ohne alle».
Geschmack ist, weil der Etahl alle saure Geis«'
an sich hält, so bleibet auf den Boden eine röth
lichte 'ViM. derer man sich ausserlich bedienet in
Blut-Flüssen, und die Geschwüre und Wunden
auszutrocknen. Man gebrauchet es auch in den
zusammenziehenden Pflastern.

Oder:
Yi. Des Vitriol, «j"ci« q. v. prZecipitire ihn, WÜNN

er lolviret, mit dem Oleo 1',«^, f>« cleliqu. trock¬
ne es aus. Dieses ist der beste zu äusserlichen
Schaden, er ^linnAret, reiniget und heilet die
Geschwüre.

N- >. Das gemeine Salz hilft diese ll,ev«rbe
l2lion seh^> bescyleunigen ; daher auch ihrer viel
anfangs d«e Feiljpan etlichemalmit Knaben-Urin
(oder Salz-Wasser und Essig) besprengen, und
wiederum trocknen, hernach aber erst «v«l,eriren.

Also verwandelt sich das Eisen in einem und an¬
dern Tag in einem hoch«rothen Saffran, den man

verkehrer. Daher ist auch kein Unterscheid
unter diesem Saffran und dcm, der mit
Salz, Urm, EssiI, lc. bereiter rvnd. 7«cKen.
ttlipp. (.Kym. Dem aber srvölfer wider-
spricht; wir aber stigen diesem noch bey,
daß zwar nicht könne geläugner rverden, daß
crwas sallres zugleich mit der Flammen aus
dem angebrannten Holze ausrauche , rvie
oenn auck ans dem angezündeten Schwefel
mit der Flammen zugleich etwas feucht» fau¬
les allsdämpffr,welches aber nicht dieFlam-»
me selbsten ist.

Wie man nun diesen Oocum zum I^Nrinßiren
bereitet, so hat man auch unterschiedene Arten, den
Äpeülivumclvcumzu bereiten. Daher aber höchst
.n acht zu nehmen, daß ma> ihn entweder mit gar
leinen sauren, oder jagar schwachen und annunhi-
gen sauren Dingen verfertigen solle, die nicht so
wohl den <? sulvuen, als vielmehr co^mren.
Denniemehrdcrselbeschoiiaus.crhalbdcmmcnÄ),
liehenCörper von sauren Sachen gcjatiiget,desto-
weniger tan er im Leibe vom äc«io in j.ch trinken,
oa er doch fast nicht anders wirket, als daß er ?as
E aure öeltruire. Drum so wird er auch gar wohl
füglich l. durch fixe Salze bereitet, und daher ent¬
stehet ^rocu« !^2st>« .ipelitivulcum 5Äl,Ku8

«. Ealtz vonCardobencdicten,Beyfuß, Wer¬
mut!), löse es in Wasser in einer Lauge auf, schüt¬
te mahlig Eisen-Feilspane darein, biß der 6" zum
croc« werde. Nemlich der Kl-rz hat, vermöge
seines Schwefels, eine Saure in sich, dcrewegcn
gesellen sich die Salze zu dem Sauren, und also

täcilick sammlen muß, damit er mcht durchs Feuer. hangen sie eines an dem andern, da sie sich in eman-
zu Schanden gehe, und schwarz werde, rwtm.! der trinken, dat c>,sn de,- ^-.r« ,n cmen rrdn^en
in r«x. QluVkl^r 'N öcßuin.

K. H. Wenn ein Theil noch nicht recht rever
licriret ist, und du wolltest gerne den Oacum von
selbigen absondern, so gieß ein Wasser daran,
rührs um, und gieß das truoe Wasser, ehe es sich
setzet, aus und laß das stiwere am Boden liegen,
nachAbgicssungdes Wassers hast du hernach den
crocum allein.

Andere « Eisen-Feillpän w'!- clecrepirirt ge¬
mein Salz Mi- (oder s) solches Vermischte re
verberiren sie einen Tag lang, dann reiben sie
das abgesüßte Eisen wiederum subtil, und rever
berirens wieder, (8. oder 9. Tag,) biß sich ein
subtiler Oocu, erhebet, den sie täglich wegneh.
men, und mit Wegwartenwasser bereiten.

Dessen Rröffte. Er verstopfet und trocknet,
lauget in der rochen Ruhr und andern Bauch-
Flüssen, <3onarrti«ra und dergleichen. Aeusser-
lich gebraucht man ihn in Austtocknung der Ge-j
schwär und Wunden, (^erc in pharm, tell.
Lenn. in lnlt. Dos. von Zli. biß 3,.

Der (ürocuz ivlzrriz pfleget auch an den eiser¬
nen Rösten eines Veliillir-Ofens zu kleben.

Aus der Bereitung dieses Ooci erhellet,
daß nicht allein diese Saffran-Farb des Ei¬
sens von der Veränderung txssm susiimmen-
serzung herrühre, indem eben dlß Metall
durch die Wirkung des Feuers unterschie¬
dene Farben an sich nehmen kan, sondern
daß auch unter andern in der Fknnme was
saures sey, das den ül»«em in emen Crocum

der trinken, daß also der Kl^ in einen irdischen
Halch, der recht subtil ist, verwandelt wird.

2. Oncu5 !V1«lt>8 Äperiiivuz wird auch mit fiüch-
tigen Calzen und 8pll,l>bu8 bereitet, welche mehr
oder weniger des Stahls Krafft in sich haben

yl. 3p!l. ^ urinusum. gieß ihn über Fcil-Stahl,
welcher kurz hernach das Eilen anfallet, und ein
Aufwallen verurfachet, also zehret das fluchtige
Salz den Stahl ab,und bringet es in einen gelben
Oucum. Laß es aljo wohl verstopfst in der Kalte
stehen, wenn man hernach das Glas öffnet, so rie¬
chet es so lieblich, als em Saffran oder Ringelblu¬
men. Der C affran von Elsin ist uuschmackhafft,
und mit dem siren Salze ,rcischer Eigenjchafft:
Welcher aber noch gar wohl in der Arzncy zu ge¬
brauchen.

3. So wird auch der ^rocu5 XlsZl-tiz Zperinvuz
mit lieblich-sauren Dingen verfertiget, welche be¬
quem und gelinde sind, weil die allzu lauren den
Stahl zu sehr sattigen. Dessen Berettung ist
diese:

y^. Gereinigten Weinsteins und Stahl 33.
Mische, laß es nu Feuer Messen. Andere machen
es also:

w. Weinstein, Kivre ihn in Wasser, thue
C tahl darzu, also wird die 5«luriun eine Gold-gel¬
be Farbe erlangen, so am Geschmack süsse.

2. (^Icinarw tu long, daher ent¬
stehet oer eöffnttwe Elsen ^ affia''.
Laß Eisen-und Stahl- Blechlein wohl glühend

werden, denn halte daran Schwefel, so schmelzet
Sssss 2 das
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das Eisen wie Wachs, uno fallet in dc.s unterge¬
setzte kalte Wasser, oen tau man klein zerreiben, und
zum Gebrauch verwahren. <EMche nennen selben
den schwarzen Elsen-Saffran)

Er hat eine eröffnende, »ccenuirende Krafft.
<^uerc. inpharm, rell. ließ.

!^. Hierzu wird die grosse Hitze, erfordert, dar¬
um man solches in einer Esse verrichten tan.

N. Um der Anfänger Halden wollen wir in et¬
was deutlicher seyn, den schwarzen Ooc. Xiarr. zu
berelten.

V. Einen Stählernen Stab, laß ihn in einer
Schmied-Esse stark glühen, biß er ganz weiß wird,
und funkelt, zeuch ihn alsdenn aus dem Feuer, und
halt ihn mit cmc, Zangen recht fest über emer lrde»
nen Schüssel voll Wasser, stoß eln langllcht Stu¬
cke Schwefel dargegc», so filessen l« beyde Tropf-
senwelsein das Wasser ^ doch ist zu merken, daß
der Stahl a>sbai0 aulhöret zu fiiessen, wenn er
nicht mehr weiß ist. Alsocnn thut man ihn wie¬
der in die Esse, biß er weiß glühet, und stössct ihn
an den Sckwesel, fähret aucy damit fort, blß der
Stahl zerschmolzen, und Tropften-weise in die
Schüssel gefallen sey. Gcuß alsdenn das Was¬
ser aus, und thue den gesymolzenen«" in einen
Tiegel, laß ihn wohl glühen, so verrauchet der
Sckwefcl, und bleibet der Stahl, den man zu Pul¬
ver stossen, durchsieben, und »4. Stunden mit
Flammen-Feuer reverberiren muß, <o überkommt
man einen <^rocum Xlarris »pericivum von lehr
braun-rother Farbe, und ist em vortrefflich Mittel
wider die langwierige Kral-rhetten, wlder dle^»-
ckexi,m, Berstopffung der Mllz und des Ge¬
kröses.

Dos. ist von 8. biß 24. Gran in Ringelblumen-
und Tamarlsken-^unlerve. und ander»» derglei¬
chen.

Diese zusamt der 3. und 6. (üalcinarion zie¬
lenalle dahin, wie man das Virriolum iV1,rliz
bereiten möge, und bedürften auch keiner An,
merkung. Die 4. und s. aber geben keinen
Vicriol. oder Crystallcn, sondern emcn (^ro-
cum. Ist derowegen diese Bereitung, die
mit 8pir»c, Vlcriuli oder Schwefel geschieher,
die beste, und tauget zur d«cbexie und dem
lnulo nypocbanclri»cc>. Auf folgende weise
aber machet man das beste Vicriolum l^zrriz.
und am allermeisten. V. Elsen- Feilspane
sq. daran gieß iipir.Virrioli. oder 3u!pl»uri5.
eine ziemliche ()u«nticac, mit Wasser vermi-
scher, nach und nach, hernach gleß wieder
Wasser daran, biß das Vicriol aus dem Ei¬
sen genugsam exrs2türec worden. Die 8olu-
rion gieß ab, und kochs in einer eisernenpfan-
nen, biß oben ein Häurlem erscheinet. Und
also schiessen in der Ralcc Crystallcn, die man
in gelinder Warme trocknen soll. Und dlß
tan man so offc wiederholen, biß der «tische
Liquor aller in Crystallcn gegangen.

Älwere verfertigen einen aufoiejenWeg:
VI. l^aßnerischen Stahl-Fell q.v. »der z.E«

Vj. Ferner nimm
guten cor!-olivischen3pir. Vicrioli V»ij.

(den man unelgentllch Oel nennet,) und.
Regenwasser Vlx. Mache diese deyderley

zusammen, und geuß über die Feil-Epäne nach

und nach drilthalb Vierte! des vermischten Was¬
sers und 3pir. stelle das Gefäß in warmen C and
H. Tage lang, so werden d»e Feilspane meiliemheils
darinn zergehen, welches nicht geschehen würde oh¬
ne Zuthuung des Wassers: denn dasselbe hmdert,
daßoasVictiolOclmchl vomStahleverschlun¬
gen und hart gcmachel werde, so wird daraus ein
grüner l^iouor; geuß denselben in «in ander Ge¬
fäß, und wo nicht alles aufgelöset, so geuß den üb¬
rigen 4tenThc»l darüber, cli^erire es auf warmen
Sande, »vie zuvor, und geuß das klare zur ersten
5olur,'on. Was aber m der Phiol bleibet, (des¬
sen doch wenig seyn wird,) wn ff hinweg, als eine
unnütze Erde, kilcrire die izolucionez > und laß
sieinennr steinernen Schüssel aufwayncn San¬
de «brauchen, biß auf die Helffte, stelle das übrige
in den Keller, oder an einen andern Ort, ? Tage
lang, so schiessen Crystallcn. »vle gemeinerVitriol.
Was nicht geschossen ist, geuß mein ander Gesäß,
laß wiederum abdünsten und zu Crystallcn schies¬
sen, wie zuvor, fahre damit fort, biß schier alles zu
Vicriol geworden; trockne alsdenn die Crystallcn,
und vcrwahre s»e in eine»» gläsernen oder steinernen
Gcschirre.

l^. Man bekommet insgemein aus einem Pfun¬
de Stah! 4. V. Vicriol. Diese Vermehrung
kommt her von dem 5pir. Vicriol,, welcher leib-
hafft wurden, und sich mit dem Stal'le vercimuct
hat; denn derselbe tan die sauren Dinge durch
seine zusammenziehende Krafft hatten und anstch
hallen-

Das Virriolum marci^ ist gut wider die böse
Gestalt des Leibes, die Bersicpffullg der ^!>tr,
desMilzee, des Gekröses, und dergleichen. Man
muß aber mit dessen Gebrauche eine Zeitlang an-
dalten,wie auch mit andcl n aus Stahl beseiteten
Arzt»e»).'n, auch muß die vns. von Tage zu Tage
vermehret werden, und solches allgemach, blß es
dem Magen zuwider, alsdenn steiget man damit
wiederum ab. Die Doli« ist von 3. biß »f.Grcm
in einem Süpplein, oder einer Conlerve, in Ge¬
stalt eines La!,. Man kan auch mit diesem Vi-
rriol mineralische Wasser machen, und dieselbe
stärken oder schwächen, nach Belieben, insgemein
aber thut man 4» Ouintlein Vicriol in 2. Maaß
Wasser.

Oder:
Nlmmeinen Theil Olei Vitriol,', und a.Theile

gemeinen Wassers, thue es in einen langen Kolben,
thue darein den Stahl - Staub, stelle es in den
Sand, laß es kochen, biß daß das Oel nichts mehr
oissolv,'ret,giesse denl-iquorem ab,Nlcrir ihn durch
ein grau Papier, thue es in ein niedriges Glas,
stelle es in den Sand, ev»porire, biß auf ein Haul-
lein,das pblezma davon, laß es erkalten, stelle es
an einen kalten Ort, so schicsset es zu grünen Crp-
stallen, nimm sie aus, und trockne sie auf einem kil-
rrir- Papier, den übrigen I_io,uorem ev«por,'re
wieder, blß auf ein Häutlein, so schiessen mehr Cry¬
stallcn, dieses wiederhole so lange, biß daß der l^i-
quor aller zu einem Vicriol geworden. l)os. 9j.
It.iveriuz bereitet das Vicriol. Vl«rci§also:

Nimm Ol« Virrioli,. Theil.
5pir. Vitrioli 2 Theile. Geuß es in ein

eisern Geschirre, also geschiehet es denn, daß oiefts
corro-
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corrnlivischeOel das Eisen frisset,und an denSei-
ten ein schönes Crystalllsches Wesen erscheinet.

Ein ttcrmIpKroäitischesKupf-
fer-Wasser.

Nimm ^liner. ? Viij.
«"(andre nehmen Slahlfeil) Vj.

gemein Kupffer-Wasser zxiij.
Mache alles aufs subtileste klein, geuß Brunnen,
Wasser darauf, laß es einen Tag stehen, so färbet
es sich; Geuß die Imäur ab, und wieder frisch
Wass r darauf, und dieses wiederhole su offt, biß
daß sich das Waffr nicht mehr färbet, ^hernach
evHpc>5i,e das Wasser, so wird ein VKsioIum
daraus, welches m denen vcrzweiffellenMüller-
Schäden ein grosses Mittel. Dol. ßr. i,'i. mit
2mal so viell^cul. von Bryonien-Wurzcl, Bes.
U^rrm. in?rl<x, uiid l^2«.^l^rlc.

ycr eutftchet Virriolum lvlartiz.
demenrir Eiftn-BleÄ)lein oder Fellspän mit

Schw.fel,Pu'v?r,uno gib eine Stunce nach und
nach F.'uer, also wird durch Verbrennung des
Schwefels das Eisen calcimret. Die herausge¬
nommene undzerstosseneMaterie«lcimre wieder¬
um durch sich selbst, (wie man sonsten das ^ncim.
in Bereitung dessen virri calciniret,) daß der
Schwefel gänzlich darvon wegrauche, und rühre
es st'Gg um, biß es an dem Eisen zu kleben anhe¬
bet-

Nimm dieses c»!cinirten und zerstoßenen Ei¬
sens Vi. Schwefel ß6. M- wohl, und «lcimrs
wieder eine Bicne.stunde, dann zerreibs wiede,
rum,und thue wieder so viel Schwefel dazu, dieses
wiederhole smal. <7roll. Aue diesem Elsen-Kalcl)
bereitet man das Virriolum ^«rrl«.

Es erfolget die Arbelt besser, wenn man diesen
Handgriff in acht nimmt:
Nimm Stahl-Feilspäne i-Theil.

gemeinen Schwefel 3. Theile. Mach
5.8.8. Stelle es mit elnem Tiegel ins Feuer, und
brenne es, so gehet der Schwefel fort, und die sau- l
«n8pirituz fressen das Eisen. Was lm Tiegel
bleibet, das schütte ins Wasser, und was nicht
darinnen aufgelösetwird, das «lcimre wieder mit
Schwefel, biß aller Stahl aufgelöset. Das
Wasser ev,porire,so schiessen Crystallen an.

Auf folgende Weise bereitet ^cüsseruz den

Nimm gereinigten Salpeters Vi.
Laß ihn im Tiegel fiiessen bey gelindem Feuer, her¬
nach schütte Eisen-Feilig cz.s. daß der Salpeter
fast trocken wird; man muß aber nur mählich nach
und nach einschütten, so lange, biß sich nichts vom
Feilig mehr eindrücken lasset. Wenn dieses ge¬
schehen , so laß es em wenig über Feuer stehen,und
verstärke es in etwas, biß sich der Salpeter selbst
erzündet, und adrauchet. Nimm alsdenn die Ma¬
lme aus dem Tiegel, und geuß hnsses Wasser dar¬
auf, und so dasselbe roth gesärbel, so geuß es ab,
und lilrrir es. Alsdenn wird sich in Tag undNacht
<ln «thes Pulver zu Boden setzen; dieses muß

man durch ein lilrrum vom Wasser scheiden, wohl
trocknen, und zum Gebrauche aufheben.

Dieser ^rocug verrichtet das. Seine wohl in
c^ckexi», weissen Jungfrau-Krankheiten, so der¬
selbe von ZK.biß zur D6. entweder in einer Kanter,
ve. oder sonsten in einem Vekiculo, das dazu de-
quem ist, genommen wird.

Änderst.
Nimm Elsenblechlein, cemenrirs mit Schwe¬

fel und l'arrzr. 2; den Oocum, der an den Blech-
lein hanget, wisch ad. ?»«<:. l. cl. rnorr. rer. n,r.

4. (^alcinItio immerlivg.
Man lnlviret das Eisen in einem zernagenden

Klenltruo.das eben nicht jonderlich sparst ist, zE.
in ^c^ua forr. Fpir. Vill-ioli, diurj,8»>i5, ^lum.
82^5 ^cci, dann cosgulirt mans entweder durch
inlpilliren,oder prXcipicirm, aber gar selten.

Z. E. mit dem 8pir. oder Qleu Virrioli berei«!
tet man einen guten drocum. der in Brüchen,
Durchläufst:c. sehr vortrefflich »st, aus folgende
Art:
Nimm geseiltes Eisen

reHißcittes Ol« Vicrinli, jed. lß j.
Dasselbe Oel soll man inVy. reinBrunnen-Was-
lergur mahllch schütten, alsdenn das Wasser mit
dem Oele in emen grossen Kolben thun; hernach
das Elsen-Feil endlich hinein ins Wasser tragen,
so lölviret das Wasser das Eisen-Feüig auf, das
giebt einen starten Geruch mit grossem Ruuche
von sich. Wenn nun alles hinein getragen, so soll
man es also einen Tag und Nacht stehen lassen ,
wie auch hernach auf der Warme, da es ziemlich
heiß »st,denn durch ein Papier 6lcriret, und noch
eine Nacht stehen lassen, so schiesset ein schönerVi-
rrial. welchen man trocknen und aufheben soll; das
übrige Wasser aber ins L Vi. einstellen, und das
Wasser über die Helffte davon abziehen, und also
wieder an dlc Kälte setzen, Tag und Nacht stehen
lasse», so schicsset dasselbe wieder zum Vieri«!;
solchen vom Wasser geschieden, zum vorigen Vi-
tsj«< gethan und aufgehoben; mit dem übergeblie¬
benen Wasser aber soll man weiter also procecli-
ren,ob es etwa noch mehr geben wollte.

Alsdenn solchen Virriol allen zusammen auf
Papier hinter den warmen Ofen gelegt, also lie¬
gen lassen, biß er trocken, und zum weissen Kalche
geworden, hernach solchen auf eine eiserne Pfan¬
ne geleget, auf dem Feuer solange gelinge c»lcini-
rel,biß es roth wird, folgende also glüend in heiß
Wasser gemorsten, so lange stehen lassen, biß es sich
nieder gesetzet hat: Denn das Wasser vom^ro»
c<? geschienen, denselben Oucum mit warmen
Wasser wohl ausgesüsset, das vorige Waffen ein-
caZßuliret, zur Trockne. So fern denn wieder
ein Vieriol da wäre, soll man ihn weiter «lcini-
ren, und damit pro«6iren, wie vorhin. Wenn
man denn des Ooci genug hat, chut man ihn
in einen Kolben, geußt rein Wasser darauf, las,
set ihn im Sande etliche Tage kochen, denn sich
wieder nieder setzen lassen, das Wasser vom ^ro>
co geschieden, und den Oocum trocknen lassen, so
hat man einen kostlichen Oacu»» iVlarri« wider
Magen-Krankheiten, in Brüchen, Durchlauffen,Sssss 3 !.«»-!
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I^ienreria und Nyclrope; desgleichen in allen
Aus-oder Uberlauffen der Gallen Dieser Oo
c>^ stopffel nicht weniger den Weibern die mo¬
natliche Zeit, so zu stark gehet.

Esbegicbelsichofft, daß ^pollem«» im Ma¬
gen entstehen, welche durch eingegebenen oder sonst
einbekommenen Gifft verursache worden,welches
(wie kr. Tobeliuz schreibet,) an einer vornehmen
Frauen befunden , die GM elnbekommenhatte,
darvon ein hefftig äpoltem, entstanden, woran
sich etliche Klem'ci gar müde gemachet, gleichwohl
aber endlich daran das Lob verlohren, welche er
hernach curiret, daß sie lange noch gelebet. Er ha»
de erstlich das ^poltem» mit balsamischen Dmgen
erweichet, darnach mit dem Lxrratto (^!>lm«i<:u
zerbrochen,und die Materie ausgeführet, folgende
mn dem L^llKmo KwmiX in kurzen Tagen glück¬
lich curiret.

Folget die Beschreibung des

LxtrgHi (^l^sm2tici, oder Pur-
giwEnractS, ln Beschwerung des Ma,

gens und grosser Verstopffung.
Nimm 8pecier. lliarriaä /Vbb»r.

/^lo« succorrin. jed. 2. Loch oder 3j.
Coloquinten-Pulpe
Kraul von Wermulh,jed,3vj.
rochen Äiyrrhen
Rhabarber
Lerchenschwamm
schwarze Niesewurz, jed. M.
Qummi Lclellii

^r,bici, jed. Zij.
Aus diesen 8peciebuz ein grob Pulber gemachet,
Mit 5pir. Vini extrstnret, auSgepresset, tilcri-
ret, und zur lüonlitten? iulpissirel.

l)ns von2o. »s. biß 30. Gran, in der Form ei¬
ner Pillen, des Morgens frühe eingenommen,fünff
oder sechs Stunden darauf gefastet: Es ist eine
gewaltige Purganz, und hat die Tugend, daß
es nicht eher aus dem Magen weichet, es führe
denn dasjenige / so der Natur zuwider, mit sich
hinweg.

Die Beschreibung folget auch hiernach des

Lalsami K4umlX, oder Balsam
des Menschen-Blutes in ^pottcmaren,

wie auch allen Weide-Wunden
zu gebrauchen.

y?. Ausgedorret Menschen-Blut Zvj. welches
genommen werden solle, wenn einer elnes gewalt,
samenTodes, als vom Haupl-Abschlagen, stir¬
bt! , wie auch von einem gesunden Menschen,wel-
chem man zuvor das Geblüt durch gute Gemein
gereiniget, deme man alsdenn am rechten Arme
eine Ader lassen, und also das Blut auffangen
tan Solches trockne Blut klein gerieben, her,
nach in ein Glas gethan, darauf das Oleums.
«bmtK. gethan, so aus dem OlupKomo berei¬
tet , daß es drey quer Finger breit darüber stehet,
solches bey vier Wochen wohl verwahret stehen
lassen, so exrr2nirel und färbet sich das Oleum
von den kecibuz des Bluts geschieden und aufge,
hoben.

Innerlich giebtman von 8.dißHo.Tropffenin

warmen Biere ein/ oder auch mit einem Wunde-
Wasser: ausserlichabergiessetmansindieWun-
oen, oder legt es mit (^orpe/ ein.

Oleum ^crcdintk. proLallämo
32N8uini8.

Nimm Terbenlhin Vvj. in einen Kolben ge¬
than, daraufeinSlübichen guten Wein-Essig ge¬
gossen, etliche Stunden aus üren» äekilliret, so
gehet der Esslg mit dem 8pir. "lerebintn. den soll
man von dem Essige per ericorium sep»riren, und
dieses so lange getrieben, biß nichts mehr überge,
hcn will, laß es denn erkalten, das lDolupnunium
klein grossen milz.vcymal so viel geflossenen La.
lu« gemlschel, hernach in eine gläserne Nelotten
gefüllet, in üren,m gestcllet,und also das Oleum
daraus getrieben, so gehet zu erst ein leicht Oel
über, weiches man aber vorbey gehen lassen soll, zu¬
letzt gehet es so dicke,daß, wenn die Tropften nie¬
derfallen wollende sich lang ziehen, solches soll man
auffangen: Denn dieses lst das rechte balsami¬
sche Oel, zu den innerlichen und ausserlichen
Wunden dienlich. Den vorigen 5piricum1'er«
dintti. aber, so man ausg hoben, soll man viermal
mit reitisscirten Wein-Essig reüiricir-n, so ist er
fertig zum Lalsamo äulpkuriz.und in lli»c» und
(Do!ic»p»lllone schr gut.

Der günstige Leser verzeihe, daß ich etwas ab¬
gewichen, und verhoffe ich entschuldiget zu werden,
daß ich auch ein mehrers leiste, als lch anfänglich
versprochen.

Oälcinatio Mit ^yua tort.
Nimm Eisenfeilspäne Zj. daran gieß nach und

nach ^qu» tarr. zviij. lli^erirs einen Tag durch,
und ziehe das^quatorr im Sande davon »w blei¬
bet ein rother drocuz zurück, der sich in der Feuch¬
te aufiöset.

1^. Kolf. beliebet also diesen <2rocum zu berei¬
ten:

Nimm MagnelischenStahl-Feilig.q.v. gemein
Hqua farr. und eine wenig cleNill. Essig, sulvire
den ci', hernach calcinire chn im Tiegel, biß zur
Rölhe.

Durch Schweftl-3pir.
Nimm Eisenblechlein oder Fellspäne, oder Oo>

cum Klarci« »periciv. mit Schwefel bereitet, dar¬
an gieß Tropfen-weise Schwefel-Oel limpl. mit
Wasser vermischet, an die 8c>lueic>n gieß warm
Wasser, tilcrirs, co«ßulirs ein wenig, und stells
zu crystallistren l.«. die Crystallen reinige durch
lulviren und co,ßuliren. legrem, in praÄ. Le-
ßuin. QlücKr26c. ^,ezl.l^. ,.<:. i;. 1'enx. InLxe-
^es.loco äe Oleo8ulpKuri».

di.,. Gleichermassenmachet man auch Eisen-
Crystallen mit Salz,3pir. p. j. und -X- p. iij.

N. 2. Auf gleiche weise bereitet man auch El-
sen-Crystallen mil5piritu virrioli. und diese nen¬
net 8»l»

l^aßMerium dHalybis Vitrio-

Nimm gereinigt Eise«/ lolvirs im spir^ Virri«.
u» der-
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A. der wohl reQiticiret sey,co2ßulirs, sohast du
das ^»ßilter. ^bZl/diz Virriolsr. in Formeines
grünen Vicoioli. 8«l«ln?'llrr2r6lc)ß.

Allhier werde in acht genommen, Haß man
Tlicht den reüilicirten -^ Vicriali nehme, son¬
dern man muß ecwas Wüster darzu giessen>; denn
-also frisset eswilliger das Elisen, und wird zum Vi-
«ril,l. Also muß mansch mtt dem -^ 8ulpK«.,
iu verfahren.

Hänge >Eisenblcchleinin enm-., verschlossenen
Kolben über >.qu« fortsetze esinSand,so hanget
^sich, Kraft derDampfe, einSaffran andie Blech¬
lein , dem man mtt einem Hasen- Fuß herab lhu»
Van.

N. Wenn man die Arbeitwiederholet, kan man
dessen mehr lammlen. ^enn. wtt. 5j«rcm. in 6i-.

H. l^älcinatio illinzrioni^.
Nimm E scndlechlem,bestreich sie mit Vitriol

HderS^weftl, oder besprenge mit belasten l^i-
<?u^du8 dl?Fci'ipane,mwllells lnKeller, dann
wa5b Mit Wasser ab, so wird 0er Q-ocuzzu Bo-
dl„ fallen, oen man mich ein wenig«lciniren tan
zur Rö'he.

Dieser<>acüzistglcMam<ine subtile Blume,
und lumml man feine breit-geschlagene Elsen» Ble
che, solche überstreichet man mit -^- V^rinli oder
5il!piiu^z^. ).4mal,1lellctes bey gelinder Warme
Hoer ein'Glas, so lauffen bawe mahlig und mählig
die Blumen oder <2rucü5weMcht auf, welcher
etwas süßlich! schmecket. Bereichs wieder mit
frischem "^u. so offt beliebet, und sammle den
trocknen Oocum auf. Merke, daß die Blechlein,
so zum erstenmal gebrauchet worden, gar wenig
Saffran geben; je öffter aber dieselben gebrau,
chet werdende reicher theilen sie mit den Oncum.
In dieser Bestreichung wird nicht allein der o"
<:orrc.cliret,sondern es wird auch zugleich das Vi
TrwlischeSalz mit exrram'ret. Die letzten Blu¬
men DderSaffranstnd,wie die Erfahrung es de-
zeuget, nicht sokräfflig,als die ersten.

>l.<)2erc. InfunÄiret 8pir.8ulpt»ur.'und5pls.
VilüNn einem eisernen Löffel, lästs miteinander
bey einem gelinden Feuerwallen, biß sie verzehret
feyn,dannchui ers etliche Tage zurücke,und mm-
wel das Saffran-fache Pulver herunter, welches
gar leicht Messet. Dieses Pulver nennet er ein re
Naurarivum der Leber? undthut es in die 1s>3ßeam
Keo«i<:,m als das vornehmste Stück- Bes. sei¬
ne ?ll3rm.c., 6.

Dieser l^rocuzmltzetsehrvielin der<5»cnexie.
eröffnet auch vortrefflich. ll«s. gr.;. 4.

Hier ist wohl ;umerken,daß man auf die¬
le vl?eile einen (^rocum l^Älli« lilccbzllnum, und
zwar einen eröffnenden, bereiteren man mit
purgir-pllulen oder Pulver in der Jung¬
fern Bleichsucht nicke sonder Nutzen, mi¬
schen könne; ber aber, welcher mit 8pir.^lum.
8,1. Hrmon. I^itsj, ^quÄ soll, bereitet worden,
wird nur ausscrlich gebrauchet
Der <Ürocu5 iVz«ltti8 Äperit. 3ao

ManbestreichebieStahl-BlechemitdemOle»
8u!prluuriz pel<l2tnp2NÄMcleltllliret,lege die bestri-
6)ene Bleche <inen Tag oder etliche in einen Kel¬
ler, so Auf"
gelauffene schabe sauber ab, bestreiche die Bleche
wieder, und lege sie,wie zuvor, in den Keller, und
dieses wiederhole, biß du des Ooci genug hast.
Dieses glühe eine Stunde lang aus in einem Tie-
gel, so Hast du «eitM ^ocurn ^lälci« ^«lic. 8«c-
tliÄlinulN,

AtMch.
NiMM ^qua fort. ( so HUs eslcinilten VillicZ

und gcnckinem Salz 3. mit Dchn aeltüliret wor¬
den, ^ schüttsin einen eisernen Löffel,daß es ausrau¬
che, so bleibet gleich ein zarter ^vcuz zurück, den
man abschaben,und ineinemGlase, weil er leicht-
lich fiiesstt, verwahren soll. <^lü. Kr

Weil allhier von den Ooc,5ss)Wol ZöNlin^n-
libu«, als auch 2octientinuz. nichtweniger auch von
dem Vltlioln aus dem Eisen berettet, gebändelt
worden, als wollen wir in etwas noch oeutllche«
seyn.

Sollte demnach jemanden das rohe Eisen-Pub'
ver nicht pro p»!»« styn, so mache man einen Oo-
«NM »Icalinumdaraus, aufdlese Weise:

^.Säubern Stahl, oder Eisen-Fellig,legesie
auf ein sauber Bret, stelle sie an die sreye Lufft, und
lmprXßnire sie zuweilen mit ein 'wenig Urin, so
wachsen in kurzer Zeit gelbe hole Schwämmlcin
hervor, die colü^ire allein, reibe sie zu Pulver, und
cciulcolire sie nach Belieben, so hast du einen Oo»
cum Xl«lr>«, wel6)et ob 82! ulinZe vo>2lile noch
trefflichere Vir« «pentiv« hat, als ein anderer.

Oderbereite einen ^ocum^rtizm^unvig IH»
auol« lolubliem clulcem also':

P. Einen^locum^zrciL.so mit'Urin osstermali
impl-H^niret gemachet sei), thue darzu so viel 52>i«l
^smuni2ci. reibe beyde wohl untereinander, und
cleNiliir es aus einem irdenen Kolben mit seinem
gläsernen Helme und vorgelegten K«ipienten, an¬
fangs mit gelindem, hernach mit stärkerem sreyett
^, biß aller ^""Ul-inoluz 82!,« Hlci ^lHltistuzherü¬
ber gestiegen,und die llorez siÄ) hauffig in den
Helm sul)limiren,B welcher Arbeit vom Anfange
biß zu Ende, so man nicht mehr als ein paar Pfund
eingcsetzet,»2. biß 14 Stunden erfordert werden»
Nach diesem hebe den übergestiegenen ^ritum,
als ein treffliches Hperienz, äblolbenz.und Dulci»
KcZnz.wohl auf, wie auch die riul«besonders,als
ein genug berühmtes kebrifußum.

Das cisput mottuuw nimm, rlnd vulveWr es
rein, schütte einen wohl retlif. 8pir. Vin, darüber,
laß eine Zeitlang beyeinander stehen, biß er wohl
tmßiret, und von dem 82!« ^«6« impr^ßniret sey,
den gieß ab, und wiederum frischen darauf, biß
nichts mehr daraus zu dringen, den ^m^i-ten 8p<?.
Vm> gieß zusammen, und 3t,Nl2l>ire ihn im »Zlneo»
so bleibt ein gelbes Salz zurücke, düs «leNiilire,so
hast du mit gelindem Feuer ex^ren«einenvomeff-
lichen 8j)il. 82ll« Hrmonizei ^ciclum ^2lt«ielN vo»
lacilem.

Die^emZNenx, davon dieser 8pilicu« ^ci6nz,
vermittelst dem 8f>ir Vin,' «tll5c-!t. ist exlsHbltet
worden, nimm und schütte warm Wasser darüber,

so Kl,
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so lolvirt sich der Oocu« darinn gleich einem Sal¬
ze : das Wasser rauche ab, so bleibt dir ein Oocug
zurück/ braunlicht vonFarbe, schmelzt auf der Zun¬
gen, und hat den Geschmack als der süsseste Zucker.
Was dieser vermag,stchet einem jeden, so Lust dazu
hm, ftey zu forschen. Es ist genug, daß ich sage, es
sey ein guteMeäicgment aus dem Eisen, in allen de-
Nl'n Krankheiten, wo diese können gebrauchet wer¬
den, zu eroffnen, abzusussen,zu starken :c.

Siehe, aus dieser einen Arbeit erlanget man
vier herrliche Arzneyen , und ist der Mühe wohl
werth, daß man diese Arbeit mit Fleiß verrichte,
man wird viel Nutzen damit schaffen können.
Dieses sind nun zweyerley Gattungen l^o« Kl«
«5. damit kan derjenige vor allen andern wohl zu
frieden scyn, so dem rohen zart-gefeilten Eisen nicht
trauen will.

Herr D. ^illi« machte seinen Oocum Kl,«,« 5»°
lubüem mitHülffe des rohen Weinsteins, dessen
nahm er 2. Pfund zu einem halben Pfunde Eisen-
Feiltg, kochte es so lange mit einander, biß alles lul.
v<ret,und dazu muste er 12. Stunden haben, das
Wasser, so einaekocht, ersetzte er mit frischem war¬
men Wasser, rührte fieissig daran. Endlich liesse er
das Gröbste sich setzen, und das cmzitte Wasser
schüttete er ab, Killte und kvchte es ein zum 6x-
trZN und verwahrts zu seinem Gebrauche. Ein
mebrers besiehe hiervon unter den imKuren.

Dieses sind die besten Ooci KlzrriÄlez psc> «i«.
Üruenäv.ve! in Vicriulurn auc FZl tertium leä^cn-
60. aciclo, 2Ü38 H/pocnc»ncls>l5,uc öl Zliis corporis
nullri p^cibuz maxime mfelto. D»ch hält Herr
I). l^uclavici beneben dem obengemeldetenHerr.»
v. 8/äennam viel auf die blosse l.im3tur2m ^2l-
ti5.

Andere rühmen gar hoch das Vitrlolum. so aus
ficm Eisen gemacht, dieses aber, weil es per Hciäum
bereits gesattigtt, i't den vor crzehlten Fallen nicht so
wohl zu 2pp!icireN, hergegen thut es in reilin«ncla
sc concenrrnncla bile das Seine Mit ttefflichem k^k
fett, llnd weil es sonsten in vielen Stücken eiu
gutes Mittel ist, will ich es hier zum Überfluß noch
beysetzen, nach Herrn D. I^uäovici Bruces«.

Der gemeine!^oclu«will jönsten, daß man solle
nehmen 3. Theil Wasser, und einen Theil5pir. Vi.
trioli oder Schwefel, dasselbe über gefeiltes Eisen
giessen, und in der Wärme lolvircn lassen; nach¬
dem die 5u!unun Kläret, muß man, wo sie zu dicke,
mehr Wasserzugiessen,damit mans Kicri ren könne,
das lMtlitte 26 cuciculam einkochen,und denn die
an einem kalten Orte sich gesetzte Crystallen colli-
Aren und gelinde trocknen, das übergebliebene
Wasser ferner «brauchen, und zu Crystallen oder
zu einem Vni-iolu lassen anstzen.

Hr.l). I.uäov^i hergegenwill,man solle dcn-^-
Virrioü, weil er viel leichter, als der 8pir. 5ulpnuriz.
zumaHen, ganz pur, nicht mit Wasser cliluiret
nehmen, denselben über gefeilt Eisen giessen, und
also etliche Monate, nicht etliche Woche:',wie beym
vorigen, stehen lassen: Und hernach mit Zugiessung
Wassers die äoluciun ciiluircn, Klcriren, abrauchen
und durch ein Anschiessen in einen ">cl!«> bringen,
sowerde man ein Vir^oium pni/clirellum haben,
dem ^rucc» Vlgsli« sgccn^rinc» Per8pir. 3ulpnuuz il>
linicioncm pgszco in LMttu gleich.

Aus dem Vitliolo^lÄlt!«machet man eine herr¬
liche ilsseiitiHm auf solche Art:

Nimm des Vimoll, soviel beliebet, lolvire cs
in Wasser, und schütte Oleum ^ÄltZri per cleli.
quium hinzu, so -^riret sich ein schon rother Oocu5,
den e^ulcorire fieissig,und laß ihn allgemahlig trock¬
nen; wenn er bald trocken ist, aber noch schlüpfrig,
wie Fett anzugreiffen, so giesse den 8pir. v>trinli
lvlZlliz mit 8pir. Vini circulirct darüber, oder den
8pir. Vitriol, pliilosoonicum, so lulviret sich alles
gleich in die schönste Röthe, und erlanget man als»
eine vortrefflich«' TllenriÄM Klgrtiz.

Dieses sind nun die vornehmsten Dinge aus Ei¬
sen, und ob sie schon gleich andern nur 8oluci<,ne«
tupelnci3!«Xl2lti5seyn, so haben sie doch so wohl
dieses, als des lulverms halben herrlichen Nutzen
in unserer Kleclicin. ^ Die, so da ohne saure Dinge
bereitet sind, sind krafftig, und verrichten chrc ()?'--
«tion «perienclu; e cumr» diejenigen, so mit sau¬
ren Dingen elgboriret worden, concentlÄnr iii 26.
Nrinzunrm38>5,undmußmansich also nach seiner
Pl«p2l2tion zu richten wissen. Beyderley sind
hier wohl beschrieben, und haben keiner andern
vonnöthen.

Den 8peciZl Gebrauch der aus Stahl bereite¬
ten Arzneyen betreffend, solcher istbey denen, welche
Äbzque ^cicln MÄNll'ell» bereitet sind/wie gedacht,
Zperienz, und daher in^lleiliune n/pucl!cir!cls!.,c^
6c nMericH, von roher zusammenziehender Säu¬
re herrührende, also auch in V^riAn und derglei¬
chen langwierigen Fiebern, m schwarzer Gelb¬
sucht, in verhärtetemMilz, Leber und Gekröse, in
dm, weissen Fieber dcrIungfrauch und Verstopf¬
ung derer Blumcn^or andern krafftig und lwthig.

.Sie können gegeben werden mit Bier, Wein,
! Brühe, oder dergleichen: Man sehet sie auch mit
trefflichem üst'«.cl den pur^rnidu« zu, als welche vor
dem Gebrauch derEtahl-Arzneyen etliche mal pr»
clesUl-Änöiz ps,mi« VI!« müssen gcliommen werden.

Dieser ist der kurze Bericht von den E tnKKN'^
neyen,denen ra,i ein erfahrner ^«.-^ici^cHiv,!,,^^
ab-und zuthun nach seinem B-'li.'ben. Er dat
hier so viel, als er in jeinei-K!eä«.,n vonnöth'n Va¬
lien wird.

III. DieFlüchtigmachung und
Deüillgrion.
Daher kommet

Nimm Feilspan von Eise!,, Ms im Keller in
die feuchte Lufft eine Zeitlang, (etliche Wochen,)
dann aeltillil-s ans einem niedrigen /vluöel.ooerei¬
ner Retorten; so bekommest du ein Kquam ^.ilt>s,
das nach Salz riechet, aber sehr wenig.

5l. I. Diese OeliiüZcion gehet bcy wachsendem
^> und um den Vollmond glucklicher von statte».

N. 2. Nach dcr-Abziehung kan mans wieder in
die Feuchte stellen, daß es sich lolvire, denn auch
wieder clellilliren, nüe vor geschehen.

tvl^urc, gedenket dieses I.lcjuol<« in 1>jp!ic.
rii.los. und lodec selben sehr zur Metallen-
Verwandlung. Und aus diese Art wollte
auch Lurrbu«, wie ich von D./.^lcnzeliz gehö¬
ret , das Oleum lVlHsti« , bereisen. Mir der

Cassell*
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tasselischen Olsen - ^lme« gehet dieses auch
an,woman sie eine Zeitlang indiefreye ü.ufft
leget. Daraus wollen auch etliche den^Velr-
3pir.<!eltlUiren, allein sie fehlen sehr.

Weil des ^mori« Wasser von wenigem Nach-
drucke, undallhier des LullKi gedacht wird, so wird
sich desselben folgendes Wasser besser «commen-
<l>ren.

Nimm reine Eifen-Feilspäne q. v.
Geuß darüber-^52!. chuees in einen gläsernen

Holben mit seinem Helm, alsdenn wird unter der
Zernagung ein wilder 8pinru5 erreget, welcher
durch den Helm übergehet, und endlich erhärtet.
Dieses kan auch mildem Salyeter-5Mruvorge¬
nommen werden: Es ist aber gefährlich, weil dieser
Lpiricus M leicht die Glästr Herbricht, und sich
leicht entzündet.

NiMM ^"l. Z^inerzm. <leltillirs dll?H) eine
Retorten, den 6ell,!!itten Liquorem gieß wieder
an das zurück gebliebene, <l>zerlts und <l«ttillirs
wieder.

Dieser wird aus der Mnel^Zriiz äeltilliret,
worinnen ein natürlich Vimol verborgen lie¬
get, daß man gar lelchr daraus «inen Minium
treiben fan,wie man denn auch aus der Kline-
« ^lglti« tmd Venera einen bemizp'blaclicischen
3pil. äellilliren, oder aus diesen beyden einen
dergleichen Vitriol hereiten fan, wie «den
schon erwähner.

Nimm Eisen q. V. iolvii-s in 8oir. Zzliz. die 6l)!u.
«ion cleNiilire durch eine Retorten, so gehet der»«-
mit dem Wesen ^Zrcis geschwängert, und am Ge¬
schmack süß herüber. Er eröffnet die Berstopf-
fungen der Leber und des Milzcs, wie auch der Ge-
kröß-AederleinundMutter. l)ol.etliche zr.

Wenn du nach der Beschreibung des 6,mon3
arbeitest, so bekommest du aus dieser 5olucion des
Essens einen M2ltl,lischenSalz-Kpis. der etwas
ausrichtet in Eröffnung der Glieder-Berstopffun-
gen. Dochistes bcsser,wennduden 8p»-.5Hl!5att
die Eisen-Feilspan gieM, und etliche Tag und
Nacht in gelinde Wärme setzest, calircst, und her¬
nach co-tzuürest, leztens aber durch eine Retorten
»der irdenen Kolben treibest; so gehet nicht allein ein
Gold-gelber 5p>rnu5 hervor, sondern es folgen sel¬
bem auch am Ende M3«,»l>sche Blumen nach, die
in vielenKrankheiten grosseKrafft haben Derglei¬
chen gibt auchdas Eisin, wennmans mit i»c subli-
»niret, auf folgende Weise: Nimm derreinesten
Eisen-Feilspän,^,jed.N diese pulverisir wohl un? !
ter einander,thus in einen irdenenverglasirtenKol- ^
den, der mit Leimen beschlagen sey, setze einen ^-
lembicum darauf mit einer Borlage, clellilür erst¬
lich gelinde in offenem Feuer, dann stärker, biß der
8p!l. ^cci s^lluZ ui-inosu« herübergegangen; dann
vermehre das Feuer, biß der Boden des Kolbens
glühet, und der Klemdicu« schwarz wird. Her¬
nach werden sich die Blumen des 5« sublimsten
in dem älcmbico.und zwar nichtsonders viel, meh¬
rers aber an den Seiten des äiemtnci. Nach
vollbrachter Lublim«j<)n, «nd wenn alles zeroro- l

chen worden, so vermische die schwarze Blumen
des 5 mit der Materie, die am Boden liegen blie¬
ben, wieder, und steltsin die feuchte Lufft,sowird
in gar kurzer Zeit diese ^ixcur Zlschenfarb-gelblicht
werden, nach Vitnol riechen, und einen Vitrioli¬
schen süssen Geschmack bekomnicn. Diese lcks.
l^m thuein eine irdene wohl beschlagene Retorten,
mit einerwcitenVorlage,und vermache die Fugen
wohl, llellillirs in offenem Feuer, denen Graden
nach, und verstört esgcmchlig, biß der 5f5i-itu§
wie ein Nebel herüber zu gehen beginnet. Denn
muß die Ueltillnion immer mtt starkerm Feuer
fortgesetzt wcrdm,bißkcine neblichte ^pir.mchr er¬
scheinen; dielen in dieser vcMllÄ^ion ^cicium sZl-
lum^Pli-itum Don Gold-gelber Farbe verwahre
in einemGlase aufs beste.

Oleum ^artigle rubrum.
Nimm die obigeFolucion. imp^^nii-s mit ?«<

more i'ZstÄN. und <iett,lljrs Hey demstärksicn Fi'ucr,
aus einem niedrigen glasernenKolben.In dl'mGia-
sc wirst du allerhand Farben, wie einen Mmnn-
schwanz, sehen, erstlich tropffet heraus ein l>uol,
endlich gehet bey starkerm Feuer das schwere
Oel, zußlMt den Crystallen, silbe lolvirp. 6. und
füge es vorigem bey.

Es ÄcilKmziretgelinde, tmd stärket; dahero es
auch in der rochen Ruhr und andern Bauchfiüs-
sen sehr wohl tauget, cl D, 0. ttctv»cu5 IDicceli.
cuz, Xrcbi«er zerenils. Lleil. Ll3n<lenl). Dos. Zt. z,
4> und mehrers.

Die vorhergehende ^olmionetn X^2tti8 im-
plX^nir mir weissem rohen 1'2l«l-l)>nnd clcltil-
li^s im stärksten Feuer, so bekommest du ei¬
nen lN2M2ÜscheNl^iquorem; das ^2p. munuuln
stell m die feuchte 3.ufft, so lulvnet es sich in
ein Del,: roenndu NUN lelram ^»«»ri salinem
darzu thust,sowird es noch Vortrefflicher.

Zwölffer bereitet ein Oleum, «der 5p,i-. 8,li«
iVIani^iem auf folgende Artt
Nimm Stahl-Feilspän,die feinrein,H!v.

Stein-Salz Mj. Mische aucs beydes
wohl untereinander,stelle es in eine gläserne Retor¬
te, die wohl verlutiret, und cl«lt,llll es im offnen
Feuer, daß der5p>litu3oder Oel übergehe.

Dieses Oel dienet wohl zu ausscrlichen Gebre¬
chen, es lindert die Gicht-Schmerzen, wenn man
Tüchlein darcin netzet und überleget; es heilet auch
Flsteln,den Krebs und Wolff. So man es aber
innerlich gebrauchet, so curiret es die Wassersucht«

H!. ^IZnnX^IZi-tigllz,(l'inilur) circulirs Mit el-
nem wohl reNif. 3pil. Vini, so wird das Oel oben
schweben, clcllilili-s durch einen /^lemd. daßauch das
Oel mit hindurchgehe.

^. Dieses Oel soll sinen sehr lieblichen Geruch
haben, und fett seyn.

Es soll grosse Arafft in den Berstopffungen und
Milz-Schwachheiten haben. 0.0. rZu!u8 Keller.

Dieses köncen wir leichtllch entbehren,
weil dieobigen kröfftiggenug seyn.dic Ver-
stopffungen der L.edenv-Glleder zu eröffnen»
«nd schadet die Beifügung des 5fil, V,ni
mehr, denn daß sie nützet,Tun «.Em
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6. Ein vortreffliches Eisen-Oel.
Nimm einen durch die KeverderZtion mit 8pir.

Vicrio!, sllilosopk. cüi iniltcn Crocurn ^lZrc. q. s. cli-
ßeliss, cxclÄli!s mit frischem ^pir. etlichemal die
Roll)?, die tinßirte 5pll. ziehe ad/ biß auf die Dicke.

Diese exts3liir mit 8pir. Vim, das Salz aber
mit Wasser: die cmz.tte ^pi,-. ziehe ab, biß zur 0ü.
tat, und füge selben hernach das Salz bey, vermit¬
telst der DizelUcin. dochmust du das Salz vorher
wohs reinigen.

Es ist ein vortrefflichesStopff-Mittel. Dosis

Nicht nur allein der vom Salze befreyte ^a-
cu5 ^lZrci«. sondern auch die Eisen-Feilspane, sind
genugsam tauglich zu dieser Arbeit, und tönte
man statt des 5p>r. Vitriol, pl»lc»spl>. den retlis.
Salz-!>p!l-. nehmen, gieß derowegenden 8piritum
Viisioli pliilulcipli.oderSalz-^-an die reinesten
Eisen-Feilspäne,^i^erirs und exclgKjls mitBrun-
nenwaffcr l'. q. die cmLirte I.iquole5 abliradire biß
aufdie Dicke, und diß lublimir in einer nicht sonders
hohen cucurl)ic. so bekommest du die klare«, die,
wenn man sie in die feuchte Lufft stellet, sich in ei¬
nen Gold-gelben l^quorem zerlosen, diesen giebet
man entweder vor sich zu«. ,.2.3. oder mit dem
ülc2no i:ill2li,dißZucr X. XX. in einem zugeeignc,
tem VeKicula. bey den geschwächten Lebens-Glie¬
dern, Erbrechen,rothcrRuhr, und andern Bauch¬
flüssen, ingleichen im Bluten. Im Blutausspey-
en kan man etwas von Blcy-Crystallendarzu
thun. Oder nimm der Eisen - Schlacken vom
Kcßulo Klart,,», Klercurii lublimati 3. M> Wohl,
und clettillirs durch eine Retorten in dem stärksten
Feuer, damit sich der Kiercurmg ganzlich erhebe,
das Hinterbliebene cZp. Kl«rt. steile in die feuchte
Lufft, und sut)!imii-auf besagte Weise die Blumen,
die auch p. 6eliqu. in ein vortreffliches KKrci« 0l.
zerfiiessen.

7. Vitriol! ^l2rti5 0cftill3tic).
Die veNillirung des aus Eisen bereiteten Vitri¬

ols hat von der veltülgtiondes gemeinen Vitriols
nicht? besonders, denn beyde auf gleiche Weise ge¬
schehen, können auch eben die Arzneyen daraus ge¬
macht werden,die man sonsten aus dem gemeinen
«iZKonret; doch wirket dieser besser in martiali.
schen Krankheiten.

Unser ^utnl- hält davor, daß die lDellillZcinn
des Eisen-Vitriols von des gemeinen Vitriol« sei¬
ner nicht unterschieden stye, und daß beyde auf ei¬
nerlei) Art geschehen könne. Allein, wenn man
auf gemeine Weise damit verführet, so wird die
Wirkung so glücklichnicht seyn. Auf folgende
Art aber halt ich sehr viel.

Nimm Virrioli Vlcrciz s. q. er muß aber nicht
«ll-imret seyn, thu ihn in eine irdene wohlbcschlage-
ne Retorten, stells ins offene Feuer, lege auch ei¬
ne grosse Vorlage vor, und verschließe die Fugen
überall wohl, ciellillirs denGraden nach,den andern
Tag vermehr die Hitze biß aiifs kevcrucrir. Feuer,
daß alle Feuchtigkeit ausdämpffe, und die herüber
gehende Nebel aufhören. Denn nimm den 3p,r.
weg, und gieß ihn nach und nach wieder an das c^
fuimortuuln, wiederhole die DellMuon auf be-

! sagte Weise, so bekommest dn einen 8piriium mZr.
, ri«,der nicht genug gelobet werden kan,weU er kei¬

ner Ke^itic2lion mehr wnnöthcn hat. Dieser
3pirituz l^grtjg hat einen sehr schwefiichtcnGeruch/
der aber mit der Zeit sich in einen Violen-Geruch
verändert, hat auch einen sehr lieblichen Geschmack
inTrank und andern Brühlein, tauget nicht nur
allein vor die redricilZmen, sondern er hat auch
grosse Krafft in Stärkung des Magens und in Er¬
öffnung der Verstopffungen.

N. wenn man diesen 5piritum mir 5plr. Vini
circulirer, und zum offrern coriobirct, gieber
er einen Vitlioli 5p,r. Ceprialicum. Aus dessen
tIZp. Xlurr. bereiter man einen schönen acilirin-
^lrenden^rocum^lgltiL, der m jedem Bauch-
fiusse und Blucen sehr nützlich tan gebrau¬
cher werden.

Oder:
Nimmdesvltrioli Uz»-««, dieses sey entweder

mit 5p>r. Villinli. oder durch die c,lc,n2lion mit
Schwefel bereitet, V. x. ober W. xv. Diesen thue
in einen vergläserten Topff, über gelindes Kohl-
Feuer, brenne ihn, daß er entwederAsch-odergelb-
farbigt werde, wenn dieses also gelinde verrichtet,
so pulvmsire ihn wieder, und thue ihn in eine wohl
beschlagene gläserne Retorte, stelle ihn in offenes
Feuer, lege einen grossen starken Kecipienien vor,
vermache die Fugen wohl, daß nichts ausrauche,
gib den Qr^ibu« nach Feuer, und ilellMr es mäh-
lig, einen Tag nach dem andern das Feuer gestar¬
tet, und endlich mit einem Kcvcrbenr. Feuer, biß
alle Grund-Feuchtigkeit und rothes O^lherüber
gegangen, und man keine Nebel mehr verspüren
kam Wenn nun das Gefäß ein wenig kalt ge¬
worden, so NiMM dt« Kecipjemen Mit dem 5piriiu
weg, damit nicht das himerstelligetrockne ^puc
Uurruum den 8pirirum aus der Vorlage an sich
ziehe. So dieses alles verrichtet, wie gelehret wor¬
den, so Hede diesen 5pmcum ^r allein tilmret auf,
und ist nicht nöthtg, daß er re<üi6c,'retwerde, oder
daß man das rkießmH abziehe.

Und dieses geschehet beyderley nicht aus die¬
sen Ursachen; weil der schnxflichtc ^pirirug, der
doch höchst zu behalten, wegen seiner Krasite und
Tugenden, als welche Zcienuiren und durchdrin¬
gen, die OKllluitiuricz Vilcerum eröffnen, dtN
Magen und das Gehirn durchwandern, daher den¬
jenigen, die am Schlage oder Schweren-Noch lie¬
gen, sehr wol)i zu statten kommt, alsdenn, wenn
man dasl>l,ießmZ abziehen würde, zugleich mit fort¬
gehen mögte. Mit der K.cQ,sscZt>uu aber würde
man sein rothes fixes Oel, welches mit der Lsseni
vom Kwre gcfärbet ist »ebenfalls mit wegnehmen.
Denn dieses fixe Oel stärket den Magen und an¬
dere Theile des Leibes; wäre also unrecht verfah¬
ren, wenn man den 5pjr,rum dieser herrlichen Ei-
genschafftcn berauben wollte.

Sonsten ist dieser 5p,r,cu5 Virrioli ^lgstil eines
lieblichen angenehmen Geschmackes, und ist mit
einer gemässigten Süssigkeit säuerlich. ^ Er stärket
die Leber, Milz uud Magen, und ist machtig, der¬
selben Verstopffung zu eröffnen. Man kan ihn in
einer Cuppen, cunlerven, und dergleichen V«r»l-
culi« gebrauchen.

lV.Die
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lV, Die TxtrgIioti, daher entste¬
het dle 'lin.Ius,

Welche in Gestalt eines flüssigen l^iquong un¬
ter dem Namen der imNur genommen wird, und
diese ist theils den Leib zu eröffnen, als auch zu
stopffen.

«. Eisen-FeilspänG8.laß sie glühen,und losch sie
etlichemal inMalvasier aus (mV>v.) also wird das
v<crio>lsche ^Wc,z Westn dem Malvasier mitge-
chtilt Die llos. ist von M biß ßij. in einer Brüh,
oder Trunk Wegwartwajscr. ttürrm. in ''r^x.

Man kan em Scück Essen, nicht aber Feil-
spane, nehmen, well man selbes besser glühen
und auslöschen kan, dieses wird aber deswe¬
gen Zerhan, daß der Malvasier eine 2^tts,noi.
rcndeRl aff's davon d^onime, dahero er auck
in j^demBaucl'slusse ka«^ gebral.chc werden.
Doch soll man merken, daß dieser Trank
nach der Auslöschung alsbald müsse gebrau¬
chet werden, wo er sonsten allzulange ln der
feuchten Kufft stehet, so bekommet er eine er-
östnendc, je zuweilen aber auch eine crbre-
cdendeRrasst; daher auch D. 8«m. erinnert
von der rochen Ruhr, daß die Auslöschung
mchlzu osscgescl^ebensolle, well gewiß sey,
daß, wenn man viel von des K^nis 'Wesen zu
sich nehme, der Stuhl tuslu-etwetde.

So man 36tt>-m^!ren will, so ist die swpffende.
"lintlul, welche insgemein die ^'nilui-g iiulpliul-iz
Villinii genennct wird, weit besser; dieselbe wird
von etlichen aus dem CZpne morcuo des Vicriali
.'viHl'tiz uach der DeNillanun, aber Übel, bereitet;
masscn das Eisen nicht allein in Kupfferwasserge¬
sunden wird, sondern über das noch, so verursachet
auch desselben ^puc murmum wegen des bey sich
habenden Kupffers ein Erbre6)en. Darum ist fol¬
gende Art besser:

Nimm den Eiscn-Eaffran, der da .i6ssrmß!ret,
und aus dem Vurioln lVi^c,« bereitet ist, lose ihn im i

lieblichen l^quorem mg^jglem.den man intNal-
vaster insun6<renka^. <l>der ^ Vitriol, Kl?r.
ti«. gereinigten l'alcgs. 2 W koche es in Was¬
ser biß ;ur Honig-Picke, daraus ziehe mit
Malvasier--^- die l'intlus. Diese kan man
hernach mit L!>uü«n. s. ^. NegeleiN oder
Zimmer würzen.

Andere bereiten mit dem Weinsteine eine 7ia.
6lur, die doch eigentlich keine 7mÄui- zu nennen,
weil es eine Auflösung des Eisens ist in seiner gan¬
zen 5ut,lt^n«, geschieht durch den Weinstein, der
viel sauer Salz in sich hat, unh wird gemacht/
wie folget:

Nimm wohl gewaschene stählerne Feilspäne ein
guten Weinstein 2.0. (halb V.

(N. Sie müssen deyderscitsganz rein seyn.)
Mache diesen zu Pulver, mische die Feisspcme dar¬
unter, und thue es miteinander in einen grossen ei¬
sernen Topf, geuß ,c>. oder 12 Maaß Fluß-oder
Regen-Wasser darüber, lasse es wohl lochen,
damit der ÄVc-lnstein zergehe, und die Saure der¬
selben in den Stahl wirke, welches man sehen kan,
wenn dle Materie beginnet aufzusteigen: Des¬
wegen der Topf sehr groß, und nur halb voll s pn
muß, denn er sonst ßberlauffen würde. Koche
diese Materie einen ganzen Tag, und geuß allzeit
mehr siedend Wasser daran. Wann di>. Feuch¬
tigkeit abnimmt, rühre die Materie stets um, we!-

l che weiß, wie ein Brey, scheinen wird, und nach¬
dem es >c>. oder '2. Stunden gekocht, laßes sich
setzen, so wird das Dicke auf den Boden gehen,
und das subtile oben schwimmen, schwarzlich an
Farbe, und süßllchten Geschmacks. Geuß das
klare ab, und nimr es durch Lösch-Papier. Laß
es in einem irdenen Gefasse Hey kleinem Feuer,
biß zur Dicke eines Syrups, abdünsten, nnd be¬
halt es in einer Phiole, als ein sehr gut und siche¬
res Mittel in der Verstopfung der Leber, des Mil-
zes) des Gekröses, des Rücfleins, in der bösen
Gestalt des Lelbes, Wassersucht, Verstopfung
der monatlichenBlumen der Weiber, und ins-

zp,.»« ^i.., »,««d«, der»-, sich,«Va.,m,/°der'«»'""? ««,, he, m, w° eHcn« und
Mt dem lipir 5^!iz zusammen versetzet ist, auf:
D'.e5«luciun ziehe ad, daß auf dem Grunde eine
dicke darMenx bleibe. Geuß wohl i-eHllicisten
Lpii-.Vinl darauf, so erlangest du daraus eine treff¬
liche sinam, die im Blutspeyen,Durchlauff, ro¬
chen Ruhr, :c. wobt thut. :c.

Oul. von 20. biß 30 Tropffen.

Änderst.
Nimm Eisenfeil-Spane, äellülirtcn ENZ ^ lß!.

kochs in einer eisernen Pfannen bei) gelindem Feu¬
er, biß der äelbll-tte Essig vmchret, (je öfftcr, je
besser,) mluncki-s hernach in Malvasier V. 4. s.6.
äißel-lis, und rührs taglich um, (,4. Tag und
Nacht,) dann fülls aus und gebrauche. Es die¬
let vor alle Milz-Beschwerden,bringet die monat¬
liche Zeit wieder, und machet sie ordentlich fiiessen.
Dos M. biß D). Man kans mit Ncgelein lind
dergleichen würzen, rwck.

Diese Bereitung gehet besser von ststtten ,
wenn ma>: nimmer Fellspan von Essen, ro¬
hen l'Iltöi-. 3, diese m e.a. kochet und b»ß zur
^onig'Dicke in p-lUrcr,und denn den 5pjf. Vi
lü darüber giesser, so bekommet man einen

starkens bedarf. Es ist auch ein gut Mittel wi¬
der die Wurme und Fautung des Magens und
der Darme. Die Dol,5 ^ von ,2. Tropfen, biß
zu einem halben Löffel voll in einer Brühe, oder
gehörigem Wasser und l)ec«Qiun.

Dieses ist das grosse ^«num^illiln, welches
er in dem I^Hglu 6e k'elmcn«tione so sehr ver¬
hütet, aus welchem er hernach die Sauerbrune
nen bereitet.

2, Tinctur aus dem rohen Eisen.
Nimm Feilspäne, exrrgbir daraus die Röthe

Mit dem schärfsten öelt illirtM Essig s 2. äecZncii-s
und ziehe es ab, denn extranirs mit 8p>r. v,ni.
Nachdem du selbigen hernach wieder abgezogen
hast, bleibet die imNur oder Lssen? am Boden
ljeZen. Pos. biß 3>. 3enn. Inlk.

Änderst.
Nimm Stahl- Feilspäne, q. v. besprenge es

etlichemalmit äelhliirtem EM, und laß wieder
twcFnen, deNN excrabirs Mit «ltgliln'tem l>pir.
vim. ^. c. r.

Wenn man bey der erstenimNur aus dem ro¬
hen Essen, statt des cl«lbl!>rten Essigs, 391s. v.riä.

Ttttt



764 Des allgemeinen Arzney-SchatzeS
^siz nimmet, so ist es besser. Z. E. Nimm Ei-
fen-Feilfpän, ziehe die Röche mit 8pir. Viri6. ^n«
aus/ den tinßirten 8pir. gieß ab und einen andern
daran, biß in derexti-Mon keine Roche mehr er¬
scheinet, die gesammleteimNur Zblllaliil-durch ei¬
nen ^lembic im Sande, biß zur Dicke, dann gieß
darüber 5p>r. v>m, «««Kits, Kltiils, und bringe
es durch die HdlilgtUon in einen hohen rochen^
lzuorem. Diß ist in ^ckexia Virßinum und ms-
1o K/pocKonäii-co ein vortreffliches Mittel. Dos.
von Zl!. biß 9i- in einem tauglichen VeKiculo. Die
alldem linHul, die mit 8pir. Vini cgllÄlisgroexcrI-
llirct wird, hat vor dieser auch nichts besonders.

Es sind unterschiedene Arten der imtluren, die
da eröffnen, wie denn die folgende des «^uer««.
ni ihr gebührliches Lob verdienet: Und ist von die¬
ser zu merken, daß durch einen schonen Handgriff
aus dem ^roco. der mit Hqu2 farri bereitet, mit
liellilürtem Essig noch ein^llicus. der gleichsam
der rechte Schwefel des ^»«i« ist, ausgezogen
wird, welcher mit dem psXci^icirten Klercurio das
Silber in Gold lm^rer.

3. Eine andere aus dem Cisen-
Saffran von Huel-cetano.

Nimm Noc. lelli. (welcher vom /^<1U2 fort, be¬
reitet,) «Xtlarlir die Imttur durch ciizeliren mit 8pil.
Vini. biß er roch wird, gieß von dem Unfiath ab,
und ZbllrZnire es biß zur Oleolität.

Nach dem Gebrauche der allgemeinenMittel
giebet man davon Morgens und Abends 9. oder
IQ. ßurr. inWacholder-l)ec<>ä. ttHltm. in?«x.

Diese kommet Mit der Lllenti« Xlglti« «pelitiva
2^ö!ss. überein, die er in 4ppcn6.36 ÄnilNÄliv.
p. s8. beschreibet, und aus 8p>r. Xitri bereitet
wird, der, wo er nicht sehr stark ist, nach Hin-
deyfügung des ?lileßm«ig Vilrioü. nur einen weis¬
sen und unlieblichen I.iquorem verursachet.

Sonsten ist unter den'lmtl. ^lglti« X^ölfferi ei¬
gentlich diese die rechte, welche aus der i'errg to!»«
'l-,st.is> und Vicrin!« ^2>-ti3 bestehet. Die Mixtur,
wenn man sie an die Lufft stell«, wird feuchte und
recht roth, daß sie auch in die röthesteimtlur ge,
dcyet, welche nur so an sich ohne 3pir. vini kan
gebrauchetwerden. Dos. «.Löffel.

Über diese lehret ^"ölff. Kl,nt><s. 8p. p. m. 8c>s.
tine andere imtturgm ^«tis verZm aus dem Vi.
tl>o!u^3rci«.dermit dem 3pll. Vitriol. oderSchwe-
fcl durch offte cAlcinZtiunbereitet worden, ver¬
mittelst dem elf-ntiZlischen Weinsalze, geschwinde
und anmuthig bereiten, l^uäu« ist folgender:

y:. Des essenci^lischen Weinsalzes, welches aus
dem blossen Weine, ohne Zuthuung eines frem¬
den Dinges, nach der Kunst, bereitet wurden zvj.
Laß es in einem Glase über gar gelindem Feuer,
oder nur über heisser Aschen, oder auch in einer
eisernen Patelle übern Feuer zergehen, (Massen
es wie ein Wachs zerschmelzet,)hernach thue
hinzu

Vitlioli Ivlgltiz, so recht bereitet, IiiZ. oder lv.
Sobald, als es untereinander gemischet, hebe es
vom Feuer ab, und wenn es erkaltet, so pulveri-
sire es fort; Laß es auf einer gläsernenTafel et¬
was voneinander gebreitet an der Lufft etliche Ta¬
ge lang stehen, damit es anschiesse und röchlicht
wert e. Aus welcher Mixtur Hernachmals, wenn
man ,»e in einen gläsernen Kolben gethan, mit

8pjr. Vini. der mit Zimmet bereitet, oder mit geisti¬
gem Zimmetwasser,manbey massiger Warme eine
rotheTmNur, wie ein Blut, ausziehen kan. Man
muß selbige hernach von seinem unreinen hinter-
stclligen Wesen durch ein liltrum sepZnren.

Diese imNur ist machtig in allen Verstopfun¬
gen der ^xpocllQnclliuruln.Gekröse,Verstopfung
der monatlichen Blume der Weiber, dieselben zu
eröffnen. Sie stärket die Leber, und Vilcer, n»>

Dos. von 36. biß 3>i- oder 3»i. worinnen es beliebet.
Na«. Daß diese Vermischung des Viirioli Kl«.

"5 mit dem essentiZlischen Weinsalze gar wohl ohne
Zerlassung über Feuer, durch blosse Zerreibung
und Vermischungbeyder in einem steinernenoder
gläsernen Mörsel, könne vorgenommen und ver¬
richtet werden: so wird man auch erfahren, daß
bloß nach dieser Vermischung in wenigen Stun¬
den es anschicssen wird, welches gar lustig anzu-
sehen.

4. Eine andere aus Eisen-
Saffrcm.

Also bereitet man auch aus reverbel-irtem Eisen-
Safran mit5p,s. Vini emeimäul. die man eben
auch also gebrauchet.

Diese Bereitung gehet nicht von statten,
wo man nickt den durch die Keverbergtiunbe¬
reiteten Oncum erst mir einem salzigren l^cn-
ltruo lelolvilel, und wieder in einen Oocum
bringet. 3. E. mit5fil. 3»liz, Salpeter, Grün¬
span :c.

5. Eine andere auf LMu Art.
Nimm Eisen-Feilspäne, iolvns in rothem Vi-

tliol.8piritu5 p. j. Brunnen - Wasser p. >j. Klmrs
warm, und cryllaliilirs, s. 3. dieCrystallen trock¬
ne unter einer Muffel, und rühre sie stets um, so
bekommest du einen purpurfarben Oocum, daran
gieß äeltillirtcnEjstg, und «xtlZKirs 5.3. dann 2b.
ltlHMl im i^!-. limine« den ciellülirten Essig, das
übrige wasche mit Wasser aus, und ziehe solches
etlichemal davon ab. i'Kuw.

n. i. Auf diese Weise kan man auch aus Vi.
rriolo Klglti«, der roth «Icinirct worden, die l'in-
ttur oder Schwefel mit lieliillirtem Essig ziehen;
welche Essig-äblli-Miun in Form eines hoch,rvthen
Pulvers aufbehalten wird.

N.». Aus der zurückgebliebenen Erde ziehet man
mit ^qu, meüi« collolivÄ das Salz aus.

Dieses ist ein sehr taugliches Mittel in ttemi-
cl-niÄ, der schweren Noch, dem Steine, Reini¬
gung der innern Geschwäre und des Geblü's.
Do5 ßmt. x. biß xx. besser aber wird sie auf fol¬
gende Art bereitet:

Nimm einen roth- «Icimrten Vitriol, oder ^p.
mort. Vitlioli (woraus nur die flüchtigsten 5fi'nl.
getrieben worden,) q. v. daraus ziehe die vm».
lirte Salzigkeit, mit öfftererDarangiessung eines
lleltwirten Essigs, und dessen Abgiessung, so lange
man in dem llettWrten Essig einen vitrioiischen
Geschmack spüret: die Lxtr^ionen ^"<re, und
ziehe es durch einen Helm im IM. durch «ieltMiren
ab, biß zur Honig-Dicke: thue hernach Sand
darzu, und thue es in eine beschlagene gläserne Ne¬
torten, äeltillirs alsdenn in offenem Feiler, so den

Gra-
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die Tinctur mit 8pi<-itu Vini aus. Aus ^om-
mwii«tion Herrn Jacob Holzapfels, Apolheckers
in Frankfurt.

Diese Tinctur ist nichts anders, denn ein lol-
virtcs Villial. Klnli«, das mit 8pir. Vini impl«<
zniret worden, wie auch die folgende »o. l^ann»
^lurciZ genannt, den Krafften nach von der ^l.'N'

Graden nach verstärketwerden muß, in einen ro-
lhtN l-iquoiem.

6. Eine andere aus den blauen
Elsen-Schlacken.

Nimm die blauen Eisen-Schlacken, so wie
Glas aussehen, pulverisirs, (andere «lcmirens
24. Stunden,) ziehe daraus durch <liß«r.ren mit!"« Vitrioli nicht unterschieden, welche nicht allein
dem schärfsten äeli.U>rten Essig eine rothe Tinctur,! die nachgelassenen Magen-Faserlein anziehet, jon-
i^ltlirs und »bltlÄnirs : die HinterbliebeneTinctur j dern auch die sauren ttumor« in sich trinket, und
süsse etlichemal mit Regenwasserab. DieseTin-! zugleich ^ste^iret, also den Nypocnonäli^tau-
ctur fiiesset von sich sechsten im Keller. gel, und vor die Verstopfung hilft. Dieser wird

N. Du bekommest ein kräffnger Medicament,! vorgezogenZwölfers linNu« Kwti«. aus dem
Vitlinl. kell, mit l^rrZri cell, foliz« bereitet, de¬
rer Beschreibung besiehe in ^gnüss. HZz. p. j.
c« 3. p. 337.

wenn du die 8olmion der Tinctur, wie ingleichen
die LxtnKilln. mit spi,-. Vini wiederholest.

Sie ist viel krafftiger, denn der gemeine, durch
die Kevelbel-Äcionbereitete lllocuz: sie stillet alle
Flüsse, es mögen hernach die monatlicheBlume,
LonurlNX». die rothe Ruhr, Durchlauff, oder
Bluten seyn.

Diese heisst eine gättlinzirende Tinctur, und
ist sehr gut; doch wird sie noch krafftiger, wann
MM, statt des äcliMirttN Essgs, 8pilir. vilicl. Hli«.
«der 5,liz nimmet, selbigen nach und nach an die
Schlacken giesset, und mit Beimischung des Was¬
sers den tmZirten i^uulem sammlet, solchen biß
zur Honig-Dicke abziehet, und denn durch einen

10. Eine andere Tinctur, UannH
Klanis genannt.

Nimm Eisen-Blechlein q. v. extl2l,jrsmit8f>il.
KlZiti« Ziczlis«». liltlirs und »bltrzkirs, so hast dU
die ivlÄniz-Tinctur.

Diese Bereitung kommet mit der vorhergehen¬
den überein, doch ist folgende auch mcht zu ver¬
achten, yl. Vitriol» Kwt!« q. V. pulverisirs, gieß,
daran QlZubeli äqualem von Kieselstein, koche
es, daß alles bey starkem Feuer fiiesset. ^ Diese

Kolben erstens das piilegm,. denn den 8p>l,cum.' ^.^ ^ ,n Keller, thue ein wenig Wasser dar-
' zu, daß es wie ein Müßlein werde, darüber gießund leztens das sublim«, heraus treibet. Wann

man nun den zuKlim« p. 6. iulviret, so wird er
ein vortreffliches Mittel, der weit krafftiger, denn
diese Tinctur, ist. Besiehe oben Oleum Ki,lli«
plxltgnz.

7. Eine andere aus den Blumen
des EisewSaffrans.

Nimm «verbelltten Eisen-Sajftan, sublimir
ihn mit 5, aus den abgesslssten Blumen ziehe mit

iipil. Vini. cilß?r,rs 8. oder >o. Tage und Näch¬
te, extlgbir die Tinctur, (was von Kieselsteinen,
im l.iquc>« ist, prZecipmret sich,) die Tinctur Kl.
ilire und erhöhe, sie hat keinen unangenehmenGe?
schmack, und besitzet grosse Kraffce.

I l. Lalium ^artis und Vcncris,

Mache dir ein Vitriol aus «jcNi!!,rtcm Grün--
5p,r. V.ni^ die Tinctur, wenn man hernach er^span, treibe es durch die Rttorten im Cnild-"

Feuer, und laß alles PKlc^mg zusamt dem flüchti¬
gen -"-u herüber gehen. Dieses gieß in einem en¬
gen Gefäß über Eisenfeiljpane, so wird in einer
viertel Stunde, sonder einiges Feuer, die Venu»
sich in kl"tiz Blut roth färben, ziehe das PKieZm»
davon, und giesse an denSaffran8z>il. v>m, und
exelgliirs wieder.

Dieser fiüchtige ^ ist nichts anders, dann ein
8pir. viiiä. Hli5, der aus dessen Crystallcn bereis
tet, und an das Eisen gegossen worden, daraus

meldeten 8pjl. wiederum abziehet, so bleibet die
L.lleli2 am Bodeu liegen.

^' Diese Tinctur soll den Klerculium psicipi'
tiren. li«l. i.,. c 7,.

Die Lxll^giQN mit 8pil. Vini ist unnützlich.
Zwölfer beschreibet sie m iVlantilr. 3p->gyl. p ;;z.
änderst, wie auch die folgende 8. aus dem c«l«
!vl3ltiz.

8. Eine andere aus Cisen-Kalch.
Nimm Feilspäne von Eisen, wormit 6. oder

mehrmal dasSalmiack ist lublimiretworden, ex.
rl2mrs mit 5p,r. Vini. ä«2Nt>rs, und ziehe ihn
durch öffteres cobodiren davon ab.

>1. Dieses Pulver kan vor der tlxllairion in ei¬
nen l.iquolem lesulviret werden, und, wenn es mit
Wasser abgewaschen wird, kan man es auch in¬
nerlich gebrauchen.

9. Eine andere.
Nimm wohl-«lc,nirten Eisen-Saffran q. v.

bespreng ihn mit Vimol.8pililu. und ckzelirs im
warmen Sande, biß ermeldeter 8pilimz ganzlich
vertrocknet: Denn reib ihn auf einem Marmor,
n««lir hernach selbigen auch in Brunnenwasser
im warmen Sande 3. Tage, denn 6lmrs durch
ein Papier, das ülmrle itchilw, und zieh ihmz in einem zugeeignetem Vedicul».

Ttttt 3

kan man eine zierliche Äältlmßirende Tinctur be¬
reitem auf folgende Weise: Y^. Eisenfeil c, v. giesse
daran 8pir. v,s><i. ^llg. und trockne sie wieder,
dieses wiederhole 2. oder 3. mal, biß sich das Ei¬
sen in einen Oocum verkehret, mache ihn zu einen
Pulver, giesse wieder5pil.vil,6./kli5 daran, daß
er 4. Finger hoch darüber gehe, so wird er sich in
der 0'ße<tinn roth färben. Den cmßirten 8piri.
tum giesse ab, und einen frischen daran, biß in der
rxtlsillon keine Rothe mehr erscheinet. Die Tm-
cmren thue zusammen, und ziehe sie ab, biß zur
Honig-Dicke, extlgmr sie mit Tpir. Villi. Kitlirs
und bringe es durch die äblilZKion in einen rochen
I^quotem. Diese Tinctur besitzet grosse Kraffte,
in Bluten, Erbrechen, Durchlauff, der rotbm
Ruhr, dem Leberfiuß!ö. Uuüz zurr. v. x. biß ^x.

,». 3,l
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12. 3a1 saccliÄi-mum, und ^in«.

Nimm des mit Schwefel bereiteten Eisen-
Saffrans q. v. daran gieß das Wasser, das nach
der i>sXcis,i«c,'andesLmyli^,ntlmomizurückblei¬
bet, welches sie auch 3pirjtNln Vitlioli kliilolopki-
cum nennen, zusamt dem rb!eßM2«. (kanst du das
nicht haben, so nimm8f>il. 82!. cnmm. vimal2c. lilll-
lnicum, bes. Cap. vom Salz,) laß im Sande die
ge/be Tinctur exci-Zliiren, welches einen schweflig¬
en Gestank, wiewohl nicht lanZe,verursachen wird.
Diese coZßulir nach der ?<lcr3tiun in ein Zucker-jus-
sesSalz, damit es aber mehrere Krasst bekommen
mö6)t',so kan mans mit 8piricu Vini ciiculiren.

Es stärket die Leber, dahero es auch den Wasser¬
süchtigen, die da Löcher in den Füssen haben, sehr
wohl dienet, es trocknet den überflüssigen Monat-
und Gold-Adern-Fluß, ist gut in der rochen Ruhr,
wenn man es mit frischem Theriac nimmet,befrey-
et das Milz von Verstopffungen-

Duliz des Salzes Zli. mit Musealen-Oel 8t.
vi), in Wein.

Dieses ist von dem obigen 0!eo K^rti« nicht
unterschieden,und kan man daraus die künstliche
(Hauer-Brunnen bereiten, wenn maus mit Was¬
ser s. q. äuuiret.

13. Roche Uartjzj.Tinctur.
8ir2ii^cil subtile Eisen-Blechlein mit Bimsen-

stein, leverberirs24. Stunden, so wird der Stein
roch werden: aus selbigem zieh mit äeliillittem
Essige die Tinctur, und co^ulir sie in ein rothes
Salz.

Dieses besitzet auch nichts besonders vor Zen
andern, man kan daraus einen Oocum lVlarci«,
w.e schon oben gedacht, bereiten.

Aul ^.cvclbcril-' (^g^c'lNÄtionge^
höret folgendes.

cZlcim'e Eiscnftil-Späne ohne einige Vorbe¬
reitung oder Vermischung im Rever^ir. Feuer,
b»ß sie voll der höchsten Roche ein weisser unge¬
löschter Kalch werden.

Dol',3 zli. im weissen Wein. Der Bruder 0
Konäelcni ist durch dieses Mittel von der ilcrmrig
befrcyet worden.

Es ist aus des Kob. 2 Lovle Traccar von den
Farben bekannt, auf was Art das Eijcn von dem
Feuer in verschiedene Farben verändert werde, so
daß es auch dahero verschiedene Eigenschafften er¬
langet: Was ist es dann Wunder, wann auch
eben daher verschiedene arzencyliche Würkungen
kommen, daß also dieser weisse Eisen-Kalch, in
weisen Wein eingegeben, die Ilcliurie curiret hat.
Well nun solche meisientheils entstehet von scharf¬
sauren Safften, und diese letztere von dem genom¬
menen Kalch sind eingeschlucketund verzehret wor¬
den ; so hat der PZcienc eine Linderung seiner
Schmerzen empfunden.

14. Eine andere Tinctur, und dar¬
aus das weisseste KlazittcriumKlaltiz

zu machen.

Kcvei-Ke'-ise Eistnfeil- Späne bey dem stärk,
sten Feuer so sehr, biß sie sich in einen leichten und
hochrothcnSaffran erhöhen; selben befeuchte mit
EM, und laß ihn wieder trocken werden, solches
wiederhole viermal, denn gieß 8pir. ^ceri q. s. dar¬
an, zum Kxtl-Abiren. vizerils, biß der 8f>ir!luz roch
wird, und rührs offt um, laß dieexl^Nion beyge,
linder Wärme, biß zur Dicke, ausrauchen, lalvir
sie in clellilUrtem Regenwasser,und Kitlire sie,plX.
cipitils mit 8p!!-. Vitlioli; so bekommestdu das
^IßiNei-ium.welches wohl abzujussen ist.

Die Kraffte kan ein jeder aus der Oelcriimon
ersehen, es nützet nemlich in vielen bypocbonäci-
schen Krankheiten, /oet^nzelocc.

Es bereiten, wie Herr D. ^ecieliu« will, die jetzi¬
gen Neotei-jci aus dem lU/ll mit dem spiritu von
MälM-Thau die Meinem!VlZ!-t,5 snIZrcm. Wel¬
ches aber noch nicht recht dargethan.

Andere machen mit demBorsdörffer-Aepffel-
Saffte eine Lllenx vom Eisen.

Andere hergcgen machen mit 7'2l«rl> derglei¬
chen.

Von allen wisse, daß die mit dem i^rtZl-o berei¬
tet ist, am schwächsten; die mit dem Saffte von
Borsdörffer-AepMn stärker; die aber, welche es.
seittlg l^Zrciz sulZliz hcist, am stärksten wirke.

Die l)ns>5 ist, daß man ,5. Tropffen anfange/
und täglich biß ;o. Tropffcn steigere. Oder biß daß
der Magen anfüget vom Appetit abzulassen, als-
denn nehme man wieder weniger. Doch ist zu mer¬
ken, daß Man Nicht der martialischenl^eäicÄmen-
ten sich bediene, man sehe denn, daß die Lxcre.
menu schwarz oder grau gefarbet werden. Soli¬
sten ist derselben Gebrauch schädlich.

Alle diese Tincturen sind nichts anders, denn
einfache 8olur,!or>e5 ^rti«, die nach Unterscheid
des l^enlirm so und so gefärbet worden, doch sind
sie das wahre Wesen ^rriZ nicht, sondern mei¬
stens dessen Vitriol, oder das l'nivitte falschgcfärb-
te Metall. Inzwischen sind dergleichen 5o!uciu..
nen der Wirkung nach sehr unterschieden von ein¬
ander, welches aber nicht geschicht we^en der künst¬
lichen Bereitung, simdern wegen des daran ge¬
gossenen l.!quor<5, dcßwcgen sie auch mehr oder we¬
niger eröffnen oder ^ciltrin^ren, und flüchtiger 0-
der fixer sind.

Hieher kan man auch wohl die m^pissnten Lx-
tlÄtla lVlgrciz ziehen, wel6)c so wohl eröffnen, als
aclürin^iren, oder stopffen. Z, E.

Cineröffnendes LxrraHum
^larriä.

Nimm sehr feine Fcilspäne von Stahl, thus sie
ill eine grosse Flasche,geußdarüber8<MaaßMost,
stopffe die Flalche zu, und stelle sie an dieSonne bw
Hellem Wetter vierzig Tag und Nacht, in welcher
Zett man die Materie offt bewegen muß, damit die
eröffnende Krafft des ^2rci5 desto besser ausgezogen
werde; nach diesem Klceire denl.iquolem. welcher
die Farbe und den Geschmack des Stahls an sich
gezogen hat, laß das Nichte abdampffen, biß zur
Dicke eines Nobs, wenn du es will in feuchter Ge¬
stalt haben, oder biß zur Dicke eines 2«««!: Wo
du es mit Opiaten, Morsellen oder Pilulen mi¬
schen wilst, verrichte solches bey keinem Feuer, son¬

dern
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dernim ^L. oder in der Aschen in einem gläsernen
Gcfässe,so hast du ein vortrefflich Mittel, welches
nicht unangenehm ist. Wenn es, wie ein Muß ist,
ist die l)c>l!5 wie von der ImKulÄ Klgrciz: Wie
ein KxrrM aber, ist die Doli« von 6. Gran biß zu ei-! sen-Geschmack, und thut eben das, was das 8p?-
nemScrupel in einer bequemen Cunserve, Mor-! Walser, oder andere natürliche Sauerbrunnen,
sellen, gebratenen Apffel, oder sonsten: man kan es so Elfen in sich halten, ausrichten können. Die

mit Rhein- Wein gemischet wird, so färbet es
schwarz; wann aber der Wein durchs Papier Kl,
cl>ret wird,so klarier sich wieder aufund wird hel«
le; mit allem dem aber behalt er einen starken Ei-

auch mit gleichen Theilen der besten Aloe vermi¬
schen : dieselbe aber muß aufgeloset, gereiniget, und
mit dem Surup von bleichen Rosen nach der Kunst i

Oal>5 des Ki2ßiltelii ,st von?N. biß Fi. in zugeeig¬
neten Vetncu!o,oder Mit LattwergcN, Konserven,
Morsellen, oder andern Arzeneyen vermischet. Bon

in eine ^2^2 gekochet werden: davon machet man j dem vino m^sciÄÜ aber gibt man ß<i. biß Zu), ent-
Pillen von 8. Gran, und gebrauchet dieselben glück- weder vor sich oder mit andern l^ueurs permi-
lich in allen Verstopfungen, so wohl bey Mannern
als Frauen. Man nimmt nur eine Pille ein vor
dem Abend-Essen,und conrinmretsolches14. Ta¬
ge, oder 3. Wochen lang. Etliche starken diese
KUilgm mit 6ummi HminoniacQ. oder 83^2feno.
Ja sie thun auch 5«mmonlum dazu, welches nicht
zu tadeln.

Ein anderes ^xtraHum ckal^-
bl,3, ^ILiKerium marriz apcririvum

NxlckcKri genannt.
Nimm ausgedrückten und gereinigten Safft

Von Sauerklee 1tzl>i> giesse es auf Tamarinden
Zviii. Zerreibe es mit einander in einer irdenen
Schale, mit einem holzerneu Pistill, daß es zu einem
Mußlein werde; Nimm die Kerne und Stiele da¬
von heraus, koche es ein wenig, zwinge es durch
ein leinen Tuch, klare es ab mit 2. Weiften von
Eyern; thue es hierauf in einen gläsernen Kolben,
und wirf oder rühre darein wohlgereimgten Stahl
Fcilig z>>i. Dizerire es im Sand an einem war-, rotten l.iquore 2. Lot!) in einer Brühe des Mor

schet.
Ein siopffendes Nxtraäum

Uam5.
Ob gleich diese Bereitung die schlechteste und

leichteste ist, so ist sie doch werth,daß ichdechlben
gedenke, wegen der guten Wirkung, die sie bat,
welche mich verpflichtet, auch denjenigen, die weder
die eii;e, noch die andere Apothecker-Kunst,verste¬
hen, dieselbe mitzutheilen.

Nimm 8. Loch gute stählerne Feilspäne, thue die¬
selben in einen irdnen verglasurtenTopff, und geuß
darüber ein Maaß guten rothen Wein, dessen die
Weinhändler sich bedienen, ihrem weissen Weine
die Farbe zu geben, laß sie kochen, und rühre es stets
mit einem chernen Drate um, biß ohngefchr dritte
halbBiertel vom Weine abgedünstetseyn; Kllnre
das übrige, weil es noch warm ist, und laß es zur
Dicke eines ^xc^K« abdünsten; oder, wo du wilst
weniger Mühe haben, kanst du »zur von diesem Kl-

men Ort z.Täge und Nachte. ^Bedeckeden Kol¬
ben mit einem blinden Helm, rühre es öffters mit
einem hölzern Spatel auf. Nach genugsamge¬
schehener oigeltwl, seihe es durchs Papier in eine
gläserne oder irdene Schüssel, und Möllns, zur
conlUlenx eines flüssigen exi^Ä«: So bekommst
du ein Kl'izillelium^Hlti« Äpelnivum. Das U-
berbleibsel vom Stahl mache zu einem zarten Pul¬
ver, trockne es ab und hebe es auf: So hast du
Stahl mit Tamarinden-Essg bereitet, daraus du
hinein Stahl-Wein so gleich machen kanst.

Es hat eine ganz besondere Krafft zu öffnen, zu

gens nüchtern eingeben, und es etliche Morgen nach
einander cuncmmrcn,als eine vortreffliche Arzney
zu dem Durchlauffe, rothen Rühre, langwierigen
Leder-Mise, und dergleichenKrankheiten mehr.
Wenn man ein KxilaK daraus machet, ist die llo-
l>5 von ,2. Gran biß zu einem Halden Quintlcin,
in einer Brühe oder zusammenziehenden l^qu««.

Man tan hicher auch ziehen die martialischen
Weine undtntulion«; alsz.E.

y-. Stahl, laß ihn glühen, stosse ihn in Wein;
hernach laß ihn wieder trocknen. Den ausgetrock¬
neten thue wieder in den Wein auf eine Zeitlang,

zerflössen und zu trocknen ; dahero es nicht allein also bekommt er einen Bittiol-Geschmack; diesen
mit grossen Nutzen gebraucht wird, in langwieri-! vermische mit Zimmetwasser, so hast du in lang-
gen und veralteten Berstopffungen der Leber, des i wierigen Krankheiten ein herrliches Mittel. Man
Milzes und der Gekroß-Aederlein; sondern auch
harte lcilrriüle Beulen zu i-clolvirenund weg¬
zubringen, gleichwie auch wässerichte Geschwülste
zu verzehrenund die davon beschwehrt und ge¬
schwächt gewesene Theile zu stärken, wird es gluck¬
lich verordnet. Ausserdem hat es eine besondere
Eig'nschafft, die schwarze Galle, zu verdünnen, und
fiiMg zu machen: dahero es in der klelHncKoüe.
schwarzen Gelbsucht, viertägigen Fieber und ande¬
ren Krankheiten: in Bleichsucht der Jungfrauen,
aufgedunsener dacKexie und Anfang zur Wasser¬
sucht, im weissen Fluß und <3anolrli«z beyderley
Geschlechts dienet. Es eröffnet die verstopfften
Mutter-Adern, und bringet die Monatliche Blu¬
me zur Stelle: Es stärket die kalten und von über¬

muß es aber vor dem Essen einnehmen, und sich
drauf bewegen.

V. Die 3ublimHtion.
Daher kommen:

1. Die Blumen aus dem rohen
Eisen.

8ubümileEisenfeil-Spane mit5, (bes.Cap.
vom H)sowird sich auch einTheilwlarci«erheben,
wenn mcms vom 5 abwaschet, sosollen sie auch
schlagen, wie das Platz-Gold, welches aber
falsch ist.

von diesen Blumen haben wir schon dro-
Mssigen Schleim geschwächten Geburts-Glieder den gehandelt. ^ ^
Hey Mann-und Weibs-Personen. l Um etwas deutlicher den Anfänger zu mtolnü-

Wann diß l^zilielwm m gehöriger <)u2mi«r ren,so sind die Handgriffe diese:
Nunm
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Nimm geriebenen 5H« H>-mom2ciundgefeiltes

Eisen, das fein sauber und rem,,ed. Vi-
Diese bcvde mischewchl untereinander, thue sie

in einen gläsernen Kolben, der wohl verlmiret, setze
den Helm drüchund füge eine Borlage vor, <ie
li.llirs inoffnemFeucr,ansanglich mit massigem,
hernach verstärktem, Feuer, biß der salzigte ^m«.
iischc ^-des 83U5 ^ c, herüber gegongen; hernach
vermehre des Feuers «^««.daß der Kolben un¬
ten glühe, und der Helm eben schwarz erscheine:
so ^m,ren stchalsdenn die llorez 3.iiiz ^c> theils
in den Hclm, <heils an den Seiten des Kolbens,
und :war in grösserer Menge: diese aber sind asü)-
vdcr'schwarz-farbigt. Wenn die ^M2r>°n ver- <
r^)tct. und alles erkaltet, so nmim die ^li2m,so
l)."uerstellig nn Kolben auf dem Boden blieben ,
undchue dieschwarzen rw.« wohl vermischet da¬
zu, stelle es alles an diefreve Lufft, daß es davon im-
p/«2mm werde- Alsdenn fanget diese Mixtur
nllmahlig an zu schiessen / und sich zu erheben, zu
vcrmchren,weich zu werden, feuchte zu erscheinen,
und m eine asch^gelbigteFarbe sich zu verandern: sie
empfängt einen durchdringenden, scharffen, Bttrw-
lischcn Geruch, und ist am Geschmack lieblich.
Wenn diese Zeichen erscheinen, so ist diese lViM
recht, mildem sauren Eisen-^u so wohl zu äclt,üi-
ren, als auch die maischen Blumen i« Emiren.'
Solches aber muß unterschiedner Art der lleltiii,.
tic>n nach geschehen; nemlich den-^-m zu äsll.lll-
ren, geschiehet also: . ..^ ,

y^. Die vorgemeldete >mpl5stn,tte l^li2, thue
selbe in eine wette gläserne Retorten, die einen wel¬
len Hals hat; bcschlage die Netorte wohl. Wen.,
dieses geschehen, und du sie gebührllch in den Ofer

das letzte alles stark, daß der Boden des Kolbens
glühe. Mmm alsdmn die rlore«aus, und Hebe sie
auf: welche man vor sichallem, oderzu anderen
Sachen gebrauchen tan.

Ihre Wirkung ist, wie des Zpilimz.
Öo'si« i f.zr. im bequemen Vehiculo.

^. Das ^put molmum, es sey von der t)«,
Nillarinn des Auren 5piritu8, oder von der 3ubli>
m.in<,l, der Blumen, übng, mische mit wenigem fri¬
schen Elsen - Fällig und 6Zle ^mnioni-ico.stelle es
an die Lufft, oaß es innerhalb etlichen Wochen
wohl impl^sz.rclwerde; wenndi lsisgeschehen,so
^Hilli^e cs wiödcr,wie vor gclchret; so bekommt
man einen weit mchrcrn ^p'lirum.nielcner sauer ist,
und wert», daß man ihn aufhebet. Dieses zum
andemmal h nterstcllige c^p. wo«, kau man also

^ zum drittenmal, wie oben gelehret,zu fernerer De-
llillatian bequem und dienlich machen, und den
äeNiUilten5pilicum^ dem vorigen thun.

Aus diesen Blumen bereitet ^«älsselul weiter
sein

3ccl2tlvum^rc^Zej, ex 3ulpKure
lublimato martiali

alft:
Nimm obiger Blumen «z.v.

Geuß darüber des besten
Rosen-COgs (welcher nemlich von trock¬

nen Rosen 2. oder 3. mal abgezogen,
und zur höchsten Reinigten gebracht
worden,) q.s.

Bereite eine LxtrMion der Tinctur l^nis.daß
das ^mnwniacum zurück bleibe: geuß vorgemel¬
deten 5pit. vder Essig so vsst auf, biß die Tinctur gel^

gestellet, auch einen wetten ll.«lp.emen angefuget, ^^^^ ^^^ ^l> hernach dieselbe Farbe durch
u. dieFugen wohl verklebet hast,soäeli,!>resiezwar D^iiül-en in etwas ab; den rochen l^uorem a-
mit massigem Feuer anfänglich, doch also, daß es ^ hche fteissig auf.
im Anfange gar gelinde, biß das rbleßmg vorüber,
yehe; hernach aber starke das Feuer, daß die ^
m Gestalt eines Nebels erscheinen, undfolgen: Al¬
so muß man folgerlich<icM!iren,bißdaß alle Ne¬
bel wieder vergehen. Hernach muß der 5?>l.w5 j
2ci6u« sälinu« (welcher einem 8pir. li^lis. Nicht un-
aleick') an göldischer Farbe cm wenig äepbleßmiret
werden. Solchen hebe man im Glase mit Wachs
und Blase wohl vermachet auf.

Dieser5piritu5 dienet mallen Mrstopffungen,
in faulen Fiebern, Blähungen, Steine, Magen-
Beschwerden,Leber-und Milz-Krankheiten. Man
nimmt davon 96. biß 9j. im bequemen und dien¬
lichen Vewculo.

bi. Es ist ein gemeines ^enttmum. das Gold
aufzulösen.

Wo man aber die slores 22ll» ^mmtinizc,
m-,«igl«, in gelber Farbe verlanget, so folge man
dieser Art zu brbeiten: .. ^^. „.«

Nimm obige ^-»lUm. und thue ihres Gewichtes
nock halb so vielftiscben3'li^mmondazu. Mi¬
sche alles beydcs wohl durch einander, thue es m ei¬
nen verlmirten Kolben, setze den Helm darauf, lege
eine gläserne Borlage vor, schleuß alles fest zu, so
s.'kLm.ren stck alebald die N°re« Es gehen dey

Dieser ist in der Colica, Blehungen und anderen
Schmerzen, ein gutes Still-Mittel. Es stärket die
Leber und eröffnet die Milz.

Hieraus Messet auch desselben Äuran«

3ulpl^ur Vitrwll ^noä/nurn
marriale.

Nimm voriger Blumen q.p. Geuß Brunnen¬
wasser darauf, und befreye die Blumen von allem
Salze,biß aufdem Grunde ein rothes Pulver, als
ein Geschlecht des Eisens, hinterstellig bleibet. Sol¬
ches trockne, und «icinire einwenig, und verwahre
es.

Es dienet gleichfalls die Schmerzen zu stillen,
und kan man es den 1.3U62M5 OpiZtjz beyfugen.

N. Oden ist gedacht, daß die Blumen schla¬
gen sollen, wie das Play-Gold. Weil nem¬
lich das <? ein schvvefiichtcs 8udjeklum ist, s?
fragt sichs. ob dasselbe daraus zu bereiten?

I). Lttmüll. bekräftiget es: Nur daß seine Be¬
reitung schwer sey.

Der Grund bestehet im 521« ümmon,««, unb
Salpeter; weil das 5»l. ^mmon. den Schwefel

N"5as"° d'"'^^^^ , D« EM«« «b« ist a»ch nur an sich m,t dem
aelbe Pomeranzen,Farbe xmuliren, bald m dem
Helm, bald an die Seiten des Kolbens. Trecke auf

Sch wefel brennend, und schlaget.
Man nehme derowegen d,esoluüon mit ^qu»
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torc. bereitet aus dem 5zl. ^mmon. und Salpe¬
ter, und pl«c>sic,re es mit Weinstein-Salz.

Oder: z.E.
Nimm eine eiserne Kugel, thue sie in ein enges

Glaß mit Salpeter-^-. Drehe dieKligelhinund
wicoer,sofrist der Salpeter-»^ das Eisen, und er-
-regetein Q^z.und schlägt, oder bri6)t der^ir. Kit«
M Kugel mit Gewalt entzwey.

>I. vom ^2«e fulmin-nt- stehet zwar über¬
all in den Büchern: allem, ich muß gestehe«/
daß ol> ich gleich die l»lopvlcian aufversckie,
dene bedenkliche Art, dazu mir vorstchrig-
keir, angestelletund verrichrec, solches?lXpa.
«cum mir doch niemahls har tulminiren wol¬
len' dleumZnn.

2. Eisen-Blumen aus den
MMlKn.

yi. Eisen-Crystallen (mit salpeterischem äquZ
füic. gemachet) lubl>m>ls mit -x-, so bekommest du
rothe Blumen, die magst du adsussen. l^«l. I..
,.c.6z.

Sie haben in den Berstopffungen des Milzes
Und oerGekrös-Aederlein grossen Nutzen.

Durch die Crystallen u?ird das Vitnolum
l^zrliz verstanden, welches man mir 5 in zier¬
liche Blumen ludlimlrel,diezu den verstops-
fungen der LebensgUeder c^ugcn. Oonsten
bereiter man auch aus dem inWasser lulvinen
Vitriulo l^Älti, durch die ?l2lüpl«cic>n mir
N?einstein-Ü>el p ä.m,«nllsche Blumen, dlc
eine Kxirende V^affc haben, und die'War-
mer zugleich austreiben.

22nnicne!l, ein Venetianischer cliymicu«.hat
vor einigen Jahren etwas <ie ^ivemarti« drucken
lassen: Wem sein vermeintes Nix, ist kein Nix
ni,lti«. sondern es sind ttures Aezuli »numonil.
dessen pi-HpalZrionin dem Wienerischen Dilpenl i.
torio also stehet:

Nimm lezuli 2NNM0NÜ marriZIi« Nell2lj5 cz. V.
Thue solches in einen Tiegel, und setze einen andern
darauf; laß es bey gahen Feuer c,lcmiren, so wird
sich der bKx M2l«l anhangen, so man mit einem
Hasenfuß abkehren und aufheben soll.

Es hat ebenfalls die Krafft zu offnen, zu zerthei-
len und die Verstopffungen aufzuschliessen.

Man findet, und cheils in ziemlicher(^uZntitXc
sine ganz weise l^lnelÄM ^l«lri5,svk'lose5^Zlcil g^
nennet werden, welche theils fast gediegen Eisen
Dd, indem sie sich mit wenigen inl^mmabili. oh¬
ne Schlacken in das schönste Eisen re<iuciren las-
stn. Die schneeweisseFarbe bey diesen sogenann¬
ten rloridus ist lemarquzble. und stünde zu unter-.
suchcn,woher die Weisse kommt? Diesen r>o7j.
bu« M«lci8 könnte mit näherm Rechte der Nahnje
«ix beygeleget werden.

Es sind aber diese Eisen-Blüthen eine weisses ,5
i«. so aus den SeUen der Eisen-Gruben und Stvl-.
len herausschwitzet, sich wie Eißzapffen gestallter,
anschiesset u. zudenTropfsteinenmitgehoret. Man
bringet dergleichenausSteyermark her:bißwejleu
findet man sie auch in denen WürtenberglschenEi¬
sen-Bergwerken bey Aalen herum. Sie «M«.
z>ren ein wenig.

VI. Die sgililcatlon.
Das Eisen-Salz scheinet zweperley zuseyn, tl>

nes ist süß, das andere vicriolirt.
lTlach Unterscheid des KlenlKui neinlich.

i. Das süsseK42rti8.Salz.
Nimm Eisen-Feilhäne,feuchts wohl mit cieltil.

l'ttem Essig an, daß es wie ein Teiglein werde, laß
trocken werden, reibs, befeuchts wiederum,und
dieses wiederhole zum öfftern, dann gieß daran
eklcßMÄ 2ccci. kochs Mit em ander und nlcrirs,
ziehe die Feuchtigkeit im KW. L^lne» davon, clize-
llls mit zpilitu Vim, und behalte die Crystallen
zum Gebrauch.

Sie inciciiren und eröffnen auch die Härtesie
Berstopffungen der Lebens- Glieder und Mutter.
Bes. »n Lpilt. 6l«ß. llorst. Obi^ nnex. l.. l.

Wiewol eigentlich ein rechtes wahres Salz aus
dem Kwte nicht zu erhalten; müssen das gemeine al¬
so genannte Salz nur ein neues conc/cc^m und
cumpomttesWesen ist aus dem Klcnllluo. so das
Eisen frM, eben wie die Crystallen des 5^urm:
denn es Md nur 5olutione«, in welchen der saure
Gelst des Essigs mit den Metallen leibhafft ge-
macht wiro,der sie unter derGestalt eines Salzes
halt, können aber gar leicht durch das Feuer, wel-
ches die leichte Geister des Essigs in die Lufft trei¬
bet, zerstöret werden, so bleiben alsdenn die Metal¬
len in Gestalt eines irdischen Kalchs, welcher durch
ein überaus hcfftiges Schmelz-Feuer wieder zu ei¬
nem Metalle wird: doch haben die metallischen
Crystallen auch ihren Gebrauch inderArzney,weü
ole Vauren Geister, mit welchen sie bereitet werden,
dlchlve in die entfernesten Oerter des Leibes brin¬
gen,^) können auch diese ^cicl,, weil sie etlicher
Massen durch die metallische Cörper besanfftiget
und verbessert worden, nicht mit solcher Gewalt
wirken, als wenn sie allein wären.

Die vorige in kurzem berührte Arbeit wird füg¬
lich ckso vorgenommen.

P. Fellspäne von Stahl M. thue sie in eine irdne
verglaste Schüssel, und feuchte sie an mit einem
guten lleüilliltcn Essige, biß ein Teig daraus wird,
setze das Gefäß m warme Asche, biß der Teig ge¬
trocknet, siossc das übrige zu Pulver, und befeuch¬
te es wiederum, laß es trocknen, wiederhole diese
Arbeit ohngcfähr zwölffmal, damit der Stahl
recht geöffnet weroe. Lchlich pulverisire den Stahl
sehr wohl, unü gcuß in einen Kolben im K5L. drey
Pfund llei^llinen^ssig darüber, laß dasL^lneul»
sieden, biß ein dritter Theil d^ Essigs-verrauchet,
alsdenn laß es kalt werden; geuß die 8olution in
eine Flasche, und frischen Essg auf den Stahl, laß
das liülneum wieder sieden, und rühre die Materie
wieder um, biß ein drittes Theil des XlenlKui ver>
rauchet ist. Laß alles kalt werden, und geuß die
8lllmion wieder ab, und wiederhole auch diese Zlr-
beit zum drittenmal. Mische die zolmiun« M
einander, und lilerire sie recht wohl; laß das silin»
teiml"llj.abdünsten,bißohngefahrdasachteThell
übrigbleibet, setze dasGefäßaufeinvaar Tage
an einen kalten Ort, biß Crystallen Wessen. Das

l Wasser, welches drüber schwimmet,geuß in ein an-
z der verglasurtes Gefässe ^ lqß es wieder abdün-

Uuuuu sten,
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sten,und wiederholedie Arbeit, biß alles Salz ge¬
schossen sey: dasselbe last man gelinde trocknen,
und Verwahrers zum Gebrauch.

Dieses Salz kan gebrauchet werden überall,
wo man sonsten die eröffnendenArzneyen aus dem
Kl"« gebrauchet, von 3. biß i f. Granen.

Aus diesem Salze bestehen die spanische Pi-
lulen. Wann man dieses Salz in Wasser zerlö¬
set, so kan man einen Sauerbrunnen machen,

Von diesem Salze schreibet Vi^lzeus. daß
es ein Verbesserungs-Mircel aller kurz-mtien
sey, und derer Rraffc zugleich helffe.

Dieses Salz kanst du'auch bekommen mit ge¬
meinem Wasser, statt des äeltiliirten Essigs, allein
in geringer c^u-nrität.

Hier bekommest du kein Salz, sondern ei,
nen eröffnenden Oocum. worinnen ein Salz
verborgen lieget, das da von dem saurenSal-
perriscken Salze des Wassers herkommen.
N?an bekommet auch daher keine Crvstal-
lcn, sondern nur einen crocum.

n. Das Schlvedische Eisen hat am meisten
Salz bey sich, derowegen auch solches zu dieser Ar¬
beit am besten tauget.

Allein es ist in demEisen,welcherley es auch
ist, wirklich kein Salz; sind also die vor¬
hergehende und folgende kein l^Ältiz-Salz,
sondern nur Vitlioli, oder diesem gleich, wel,
ches man aus dem Geschmack und andern
Beschaffenheiten erkennet, was istnun das
Vitriol änderst, denn ein lolvirres Merall,
welches seine alte Narur leicht wieder an-
nimmec»

2. Änderst.
^. Ungelöschten Kalch oder SaIan von Eisen,

(mit ä qu, kort, gemacht,) ziehe dasSalz mit Was¬
ser aus, K!tll!-s,co2ßulirs,undstellszu cr/llMliren,
oder mlpilNrs ganz. Das virriolische Salz, das
du bekommen, lol vir wiederum etlichemal, und co,-
8ul<rs,so hast du das Wigte kwciz.Salz.

>>'. Man kan es schwerlich Klaren, weil das
Papier durch die zernagende Krafft zu Schanden
gebet, doch kan man die üolutiun mit Brunnen¬
wasser cliiuiren,daßsie nicht so scharff ist, und sich
desto besser 6ltl>rcn laßt.

Allhier ist zu merken, daß dieser Oocus nicht in
Crystallen gehe,sondern zu einem salzigten gelben
Cörver werden muß.

3. Lälilii Salz.
Nimm die Materie, so in Bereitung der Tinctur

5« Vitriolum Uarti8 cxloluto

Nimm Eisen-Feilspäne, solvirs in rochen Ol.
Vitliol. p.j. Brunnenwasser p.ij. KKrirs warm,
UNd cl/llzliisirs s.,. Inolä.

l^. Auf gleiche Weise kan man auch durch an¬
dere scharffe l.jquo«z Eisen- Crystallen bereiten,
von welchen wir in Bereitungen der SaffranMel-
düng gethan, weil selbe nichts anders denn ein
Saffran sind lc.

Der 4. und s. gehet von statten, daß man
aber auch, wie der Hm«r will, durch andere
scharffe Liquor« Crystallen bereiten könne ,
kommet mir der Chymischen Erfahrung
nicht überein. Eisen wird zwar dadurch zer¬
nagt, aber nicht vollkommen lolviret. und in
Crystallen verkehret.

zurückgeblieben, (z.E. in üzlilü Tinctur,) daran
gieß HquZm melli« corrolivgln, und excrgliir das
Salz s. 3. dann -bliram,- gemeldetesWasser, luß
er ad mitBrunnenwasser durch wiederholtes<i«Nil>
liren, endlich clarilieirs Mit 8pil. Vjni.l'nolä. Pp.
siz ßs. 7.8'öcc.

Also geher es nicht an, weil sich alles pt«.
cislitirel.

4. Vitriolum iVtartis cxce-
memaw.

Nimm cZlc. Xlzlriz. (der mit Schwefel «.
mentiret worden,) ziehe das Salz mit warmen
Wasser auf gemeine Weise heraus, Klmrs und
ci-yllZlÜsil^. Cloll.

6. Purgirendes ^iKlartis.
Nimm?»e, Eisen-Feilspäne 3. M. reibs gelind

auf einem Marmor, thus in einen irdenen Kolben,
und lublimirs erstlich bey gelindem, hernach bey
starkerm Feuer. Laß endlich erkalten, zerbrich das
Gefäß, und behalte den obern weissen Theil, der zu
weiterer5ub!im3riun dienen kan, den Saffran-
färben Theil behalte gleichfalls, (denn es sind die
Schweiß-treibende Blumen,) denn nimm auch
das ciZput molcuum heraus, und zieh nach gemei¬
ner Art das Salz daraus, reinige solches durch
solviren und co2ßuliren,und beHalts in einem ver¬
schlossenen Gefasse.

Es purgiret. Dos. Hss. biß 9j. in2. oder 3. Löffel
voll larirenden Veilgen-Svrup.

n. Wenn man dieses Salz in dem Beilgen-
Syrup solviret, muß man es wohl untereinander
rühren, biß der Syrup ein ganzer Schaum wird,
denn läßt mans eine Nacht durch stehen, daß cs
wieder klar werde. Endlich kan man auch nach
Beliebenein Laxir-Claret darzuthun. Kl comm.
amici bl2mb

Dessen völlige Beschreibung hat^iM in^lZn.
tils.8p«ßxr.p.,.c.z.p.3z8.beschrieben. Indes,
sen d3f>i«mo«, bleibet eine vllliuüsche l^ZliZ, die
nicht so wohl purgiret als Zolles^iret und Nimuliret,
doch ist sie M)t so gut, als Vitriolum Klartiz.

VII. Die^jquation.
Das Eisen fiiesset vor sich^seibsien ganz nicht,

wenn man aber emen Saffran (durch die feuchte
czlcination.) daraus machet, so wird es etwas
flüssig, daher entstehet der l^uor oderPalsam,
eine bequeme Wund-Arzney.

Diß aber kommet nicht aus dem Eisen, sondern
aus der Bereitung des cro« mit den Salzen her.

l^iyuor Uartis per äcliyuium.
Nimm roch calcinirtes Eisen-Bitriol, weiches

mit keinem Wasser abgewaschen, sondern recht
stark gebrannt worden, reibe es zu einem zarten
Pulver-Staub,thue es in ein Glaß, und setze es
an die feuchte Lufft, so wird es naß und endlich gar
in eine flüssige Materie zerschleichen,welche man
Oleum ielli per cieliquium nennen MNg.

>l. In dem Eisen-Bitriol steckt die sauerste Er¬
de nebst einem Wasser: Wann diefts leztere durch

das
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das Feuer ausgedämpffet und abgesondert worden,
so bleibet ein trocknes, lehr saures Wesen mit dem
Metallischen Theile allein zurück; das Saure, so
das Trockne nicht leiden kan, ziehet von der kufft
das Wasserichtc an sich/ und wird daher feucht.
Biß ist die wahre und natürliche Beschaffenheit
hiervon. Also werden alle Metalle, wann sie zu¬
vor von den Händen ihrer Säure entlediget, her¬
nach getrocknet, wiederum in der Lufft feuchte,
und nochmahlsabgetrocknet, ferners von der Lufft
befeuchtet werden, durch dergleichenofft wiederHol¬
le (^ZLu!«ion und inHMtjun, auf eine wunder¬
bare Weise dergestalt aufgeschlossen und zergänzet,
daß sie endlich ganz flüchtig werden. Solcher in
der feuchten Lufft zerflossenerMetall-Kalch aber,
bat auch dergleichenKrafft andere Metalle aufzu¬
schließen. LuerKZave dnim. pr»6lic. ktocess l66.

DoliL.Dieseswird von 8-diß l5.auch Hv.Tröpf-
lein in gutem Weine eingegeben; solches ist in den
Alutfiüssenund Durchlauffen eine gute Medicin.
Imgleichen wehret der Liquor das Uberlauffen
der Gallen. Curiret auch die Gelbsucht,stopffet
der Leber in der Wassersucht, wenn vorher die
Ausleerung geschehen, ihre Wasser-Adern zu.

Dieser l^uur befestiget gleichfalls die losen
wählenden Zähne.

n. Mit diesem Liquor« kan der Magnet in sei¬
ner Stärke verbessert werden; denn er wird er¬
wärmet, und in diesen Liquor««» etliche mal emge-
luM,

Das XII. Kapitel.
Vom Kupffer.

^^AsKupMristdas andere aus den unedlen
«^^ und härterm Metallen, und bestehet, nach
1lieopli5att, Mepnung, aus einem Purpur-fär¬
ben Schwefel, rochem Salz, und einem gelben
Uercurio»

Das andere unedleMstall unrer den harten
ist das Rupsser, weicher als das Eisen, lässer
sich mehrers hammern, bestehet aus einem
unreinen Schwefel und einem Thell Kl«rcum.
'von dem Rupffer - Salze schweiget unsere
kbyüc» ganz stille, es wird mit der himmli¬
schen Venus verglichen in der grossen, und
hält mir den Geburcs- Gliedern in der klei¬
nen Welt einige Natur-Gleichheit.

<Iuplum ist eines von den 4. unedlen Metallen,
und soll den Nahmen von der Insul c/pro haben.
Es wird auch ^ genennet, welcher Nähme von
^er« herkommensoll, weil es als das stärkst klin¬
gende Metall die Lufft beweget; wiewohl die Al¬
ten ein sprödes Metall ^« genennet, «.3. Glo¬
cken-Speise,«. Daher» einige das Kupffer H«
t^plium, das andere Erz aber ^5 curmchizcuin
nennen; wiewohl einige das Orickgicum oder den
Mössing darmit verstehen. Auch wird es v«nu«
genennet, weil dieAltengemeinet,der Venu« Stern
hatte seine inlluen? auf die pgM dupreg«; An¬
dere nennen es I^erellix. weilW von denen mei¬
sten Uenliluis salviret,und mit vielen Metallen in
der Erde vermenget wird.

Bon Natur findet man gar selten rein gedie-
WKllpffer, sondern alles «M völlige Kupffer

wird aus allerhand Erzen und Gesteinen durch die
Kunst l«p2«ret. Ausser dem Stein-und Berg-
Anhang, istsurämur mit Schwefel vermiscit, in

^ welcher Gestalt es die schönstenFarben undDrü-
. sen gibt, wie dann die Kupffer. Erze daher am
i schönsten aussehen; auch findet man etwas -rle-
' nic^lisches darinnen. Man findet auch Kupffer
in lorm« Slb lcu Hli; ittti, in allerhand Was¬
sern, «.3. inUngambeyl^eulol. welches mit Hin¬
zukommung des Eisens sich daraus pr«c<pll!rct,
und fälschlich eine Verwandlung des Olsens
inRupffer gcnennet wird.

, Das Kupffer ist das nächste Metall nach demEi-
sen. Nur daß es reicher anSchwefel u. l^c>-cun« ist,
es hat aber weniger salzigle Erde. Daher lasset
es sich leichter in den Fluß bringen, als das Ei¬
sen, auch mit Silber und Golde ohne Verletzung
des Flusses in das Silber mWen. Wegen d.e<
jer Vermischung mitdemSilbergeschiehetcs» daß
eine wahre Silber-Tinctur ein seltsamer Vogcl
ist. Denn es ist schwer zu le^nren. Man schei¬
det ja wohl mitBley auf dem Teste das K^'er,
aber es hanget und verbleibet allezeit etwa» vom
Kupffer beym Silber. So tmßiren auch etluhe
aus dieser Ursache das Silber mit dem Kupffer.
Nemlich der Schwefel des Kupffcrs ist ein K««.
roZ«2«um. cheils unrein, und mehr fiüct ng, als
fix: also wollen sie das Silber roth lmß!ren,wenn
sie^nur den gebührlichen Eingang in das Silber
wüsten. Daher L»siliu»Vzieminu5 spricht: Bon
innen blau, von aussen weiß.

Derowegeu der Schwefel und Kz«lcurm« im
Kupffe: wohl zu «wegen: ilnd kan wegen der nahen
Verwandtschasst das Kupffer leicht in Eisen, und
c asElsen in Kupffer verwandelt werden, weilinder
Wurzel sie übereinkommen. Das weisse Kupffer
ist ein unzcitiges Silber, und fehlet ihm nichts mehr
als die gebührende r«itat. Das Hrlenicmn ist
warlich das ktweiokuu vder Anfang der hellen
Metallen, wie der Schwefel der rochen. Daher
denn durch Vermittelung des Hrlmici man das
Kupffer weiß machen will.

Die Kupffer-Erze sind am schweresten um das
reine Kupffer davon zu scheiden: l) wegen des
schwer daran sitzenden Schwefels; 2) wann die
Erze arm oder Silberreich, oder mit andern ver¬
mischet sind. Das gröste UlVlück ist, wenn sie
mit Eisen vermengt sind, wcßwegenofft manche
schöne Kupffer-Gruben unbearbeitet liegen bleiben
müssen.' Das reine Kupffer nun, welches Gabr-
Aupffer genennet wird, ist das andere Ivlet^lum
perseilum i°noki!e. einröthlich,hartes, schön glän¬
zendes, am stärksten klingendes, sehr «res und
schwer zu schmelzendesMetall, welches doch sich
leicht hammern, und wohl ausdehnen läßt: Es ist
fixer als die andern, und erfordert ein ziemlich star¬
kes Feuer; nach dem Eisen ist es das hättste,
sehr zügig und ausdehnend, indem man die zarte¬
sten Faden davon ziehen kan, und läßt sich leicht
lulviren und carraäiren. Je mehr Schwefel es
bey sich hat, je leichter fiüsset es, und je weniger,
je schwerer; je mehr es vom Schwefel befreyet,
je schwerer lsts am Gewichte.

Übrigens ist das Kupffer ein iVlerglium perleNum,
in Ansehung der lMleMIitxt. Feuer - Bestäm»
djcMt,:c. ist aber kein Kl««!lum nobile sondern

UUUUU « iLnobile,
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